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E D I T O R I A LE D I T O R I A L

Barbara Egloff

Die Freude war gross, als wir nach langer 
Wartezeit endlich wieder einen nationalen 
Kongress mit vielen engagierten Teilneh-
menden durchführen konnten. Das inte - 
r essierte Publikum und die entspannte  
Stimmung an der Universität Freiburg be-
stätigten, dass nicht nur wir so empfanden. 
Inklusive Bildung – was funktioniert noch 
nicht? Diese Frage beschäftigte die Teilneh-
menden an zwei intensiven Netzwerktagen 
und führte auch zwischen den Programm-
teilen zu angeregten Diskussionen. In zwei 
Punkten waren sich alle einig: Die Empfeh-
lungen aus den Beobachtungen der BRK für 
die Schweiz müssen ernst genommen wer-
den. Fest steht auch, dass uns die prakti-
sche Umsetzung der inklusiven Bildung  
in allen Bereichen noch länger beschäfti-
gen wird: von der Ressourcenverteilung 
über die Schulentwicklung bis hin zur  
Gestaltung des inklusiven Unterrichts. Am 
12. Schweizer Kongress für Heilpädagogik 
haben wir Forschungsergebnisse, Hinweise 
zu der Umsetzung von Inklusion im Schul-
alltag, Statistiken und viele wertvolle Tipps 
erhalten, die uns den Weg in eine inklusive 
Zukunft weisen können. Um inklusive Bil-
dung umzusetzen, müssen wir ein gemein-
sames Verständnis von ihr entwickeln und 
eine gemeinsame Sprache für sie finden. 
Denn inklusive Bildung findet vorwiegend 
in heterogenen Teams statt, in denen un-

terschiedliches Fachwissen zusammen-
kommt. Gelingt es uns, eine gemeinsame 
Sprache zu finden, dann können alle Betei-
ligten zusammen eine inklusive Zukunft ge-
stalten.

Wahrscheinlich wissen Sie es schon: 
Nach dieser Ausgabe beginnt eine neue Ära 
für die Edition SZH/CSPS. Erstmals seit dem 
Erscheinen des Bulletins 1974 werden unse-
re Fachzeitschriften nicht mehr gedruckt. Ab 
Januar 2023 erscheinen die Schweizerische 
Zeitschrift für Heilpädagogik und die Revue 
suisse de pédagogie spécialisée digital und 
frei zugänglich unter https://ojs.szh.ch/ – 
ohne Sperrfrist und ohne Abonnement. Als 
bisherige Abonnentinnen und Abonnenten 
erhalten Sie wie gewohnt eine E-Mail, so-
bald die aktuelle Ausgabe online verfügbar 
ist. Falls Sie sich für diesen Newsletter-Ser-
vice neu anmelden möchten, füllen Sie bitte 
das Anmeldeformular auf unserer Verlags-
seite aus: www.szh.ch/ueber-den-verlag.

Kein Papier bedeutet nicht, dass die 
Zeitschriften weniger wertvoll sind. Die  
Artikel erscheinen weiterhin in bewährter 
Qualität. Die rein digitale Publikation er-
möglicht es Ihnen als Lesenden, schnell, un-
kompliziert und kostenfrei auf die Inhalte 
zuzugreifen. Durch den barrierefreien, un-
mittelbaren Zugriff auf Fachwissen geht 
auch die Edition SZH/CSPS einen wichtigen 
Schritt in eine inklusive Zukunft.

www.szh-csps.ch/z2022-12-00

Auf dem Weg in eine inklusive Zukunft

Dr. phil.

Barbara Egloff 

Vize-Direktorin

SZH / CSPS 

barbara.egloff@ szh.ch

https://ojs.szh.ch/
http://www.szh.ch/ueber-den-verlag
http://www.szh-csps.ch/z2022-12-00
http://szh.ch
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Rundschau

INTERNATIONAL

DE: Entgeltsystem für Menschen  

mit Behinderungen in Werkstätten

Eine Studie im Auftrag des Bundesministe-
riums für Arbeit und Soziales dient dazu, 
ein transparentes, nachhaltiges und zu-
kunftsfähiges Entgeltsystem in Werkstät-
ten für behinderte Menschen (WfbM) zu 
entwickeln. Zudem wird untersucht, wie 
Übergänge auf den allgemeinen Arbeits-
markt verbessert werden können. Der 
Schwerpunkt des zweiten Zwischenbe-
richts liegt auf Auswertungen aus der Be-
fragung von Werkstattleitungen und der 
Befragung von Werkstattbeschäftigten. Er 
enthält Berechnungen zur Einkommenssi-
tuation von Werkstattbeschäftigten und 
fasst die Umsetzung der (bereits abge-
schlossenen) Befragung ehemaliger Werk-
stattbeschäftigter zusammen. Schliesslich 
wird über den Stand der Vorbereitung der 
Befragung anderer Leistungsanbieter, der 
Befragungen von Werkstatträten und 
Frauenbeauftragten sowie der Vertie-
fungsstudie mit acht ausgewählten WfbM 
und der darin enthaltenen vertiefenden Be-
fragung der Werkstatträte und Frauenbe-
auftragten berichtet.
www.bmas.de  Forschungsberichte

NATIONAL

Jobs für Menschen mit einer 

Behinderung

Die Suche nach einer neuen beruflichen 
Perspektive ist für Menschen mit einer Be-
hinderung und/oder chronischen Krank-
heit schwierig. Die Stiftung MyHandicap 
lanciert deshalb auf EnableMe.ch einen 

neuen Service: Auf dem überregionalen 
Jobportal finden Betroffene Stellen von 
Unternehmen, die Chancengleichheit  
leben und den Mehrwert von Diversität 
erkannt haben. In der Community können 
sich Interessierte mit Betroffenen und 
Fachpersonen austauschen. Auch die Un-
ternehmen profitieren vom neuen Service: 
Sie erhalten einen Ort für ihre Stellenan-
gebote und können sich über wichtige 
Themen wie Barrierefreiheit am Arbeits-
platz oder die IV informieren.
www.enableme.ch/de/angebote/jobportal

Lehrkräfte der obligatorischen 

Schule – Szenarien 2022 – 2031

Aufgrund des Bevölkerungswachstums 
wird die Zahl der Lehrkräfte der obligato-
rischen Schule voraussichtlich bis 2031 
um rund 6 Prozent steigen. Bis dahin 
müssten zwischen 43 000 und 47 000 
neue Lehrkräfte für die Primarstufe rekru-
tiert werden. Auf Sekundarstufe I dürfte 
der Bedarf bei 26 000 bis 29 000 neuen 
Lehrkräften liegen. Zudem ist festzustel-
len, dass 90 Prozent der Lehrkräfte, die 
2015 unter 55 Jahre alt waren und an  
der obligatorischen Schule unterrichteten, 
fünf Jahre später immer noch an einer 
Schule beschäftigt waren. Dies geht aus 
zwei verschiedenen Publikationen des 
Bundesamtes für Statistik (BFS) hervor.
www.bfs.admin.ch  Medienmitteilung vom 

14.10.2022

Schlussbericht der zweiten REVISA-

Studie

Das Projekt «REVISA – Erkennung und 
Anerkennung von Sehbeeinträchtigungen 
im (Vor-) Schulalter» hat im Zeitraum von 
2019 bis 2022 zwei wissenschaftliche Stu-
dien realisiert. Der Projektname leitet sich 
aus «Recognition of Visual Impairment in 

https://www.bmas.de/DE/Service/Publikationen/Forschungsberichte/fb-607-studie-entgeltsystem-fuer-menschen-mit-behinderungen.html
http://EnableMe.ch
http://www.enableme.ch/de/angebote/jobportal
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/aktuell/medienmitteilungen.assetdetail.23446523.html
https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/aktuell/medienmitteilungen.assetdetail.23446523.html
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(pre-) School Age» ab. Die zweite Studie 
der Universität Freiburg (Schweiz) unter-
sucht die aktuelle Versorgung von schul-
pflichtigen Kindern mit Seh- / Hörsehbe-
hinderungen durch spezialisierte Anbieter 
in der gesamten Schweiz und analysiert 
die strukturellen Bedingungen für die Er-
mittlung des Förderbedarfs, die Förder-
planung und die Evaluation von Massnah-
men in den Schweizer Kantonen.
www.szblind.ch  Forschungsberichte

KANTONAL / REGIONAL

BE: Preis für inklusives Wohnprojekt

Alternative Wohnmöglichkeiten ausser-
halb der Institutionen sind gesucht, aber 
rar. insieme Kanton Bern hat eine Woh-
nung von der Stadt Bern gemietet, um den 
in der UN-Behindertenrechtskonvention 
enthaltenen Inklusionsgedanken in die 
Tat umzusetzen. Für die Bewohnenden 
der Clusterwohnung mit sechs Wohnein-
heiten werden Untermietverträge ausge-
stellt. Im Sommer 2023 sollte die Woh-
nung bezugsbereit sein. Für die inklusive 
WG wurde insieme Kanton Bern mit dem 
Prix Printemps im Wert von 25 000 Fran-
ken ausgezeichnet. 
www.prixprintemps.ch

LU: Wohnsituation von Menschen 

mit einer Beeinträchtigung

Menschen mit Beeinträchtigung sind im 
Alltag häufig auf Unterstützung angewie-
sen. Das hat einen Einfluss auf die Art und 
Weise, wie sie wohnen. Ein Forschungs-
team der Hochschule Luzern hat im Auf-
trag verschiedener Partnerorganisationen 
untersucht, wie zufrieden Betroffene im 
Kanton Luzern mit ihrer Wohnsituation 

sind und wie sie in Zukunft wohnen möch-
ten. Die Ergebnisse sollen helfen, ihnen 
mehr Selbstbestimmung zu ermöglichen. 
Rund 40 Prozent der erwachsenen Perso-
nen mit einer Beeinträchtigung wohnen 
laut der Studie in einem Wohnheim. 15 Pro-
zent leben mit ihren Eltern oder anderen 
Verwandten, elf Prozent mit der eigenen 
Familie oder der Lebenspartnerin/dem Le-
benspartner und zehn Prozent haben ein 
Zimmer in einer privaten Wohngemein-
schaft. Rund ein Viertel aller Befragten lebt 
allein in einer Wohnung.
www.hslu.ch  Medienmitteilung vom 

17.10.2022

ZH: Die Fachstelle «Heilpädagogik 

der Frühen Kindheit»

Am 15. Oktober 2022 hat die Fachstelle 
Heilpädagogik der Frühen Kindheit ihre 
Arbeit aufgenommen. Im Feld der früh-
kindlichen Bildung, Betreuung und Erzie-
hung legt die Fachstelle ihren Fokus ein-
zigartig auf Kinder mit Behinderung, Ent-
wicklungsauffälligkeit und Entwicklungs-
risiken, ihre Familien sowie das erweiterte 
Umfeld. Die Fachstelle Heilpädagogik der 
Frühen Kindheit bildet einen Zusammen-
schluss von Expertinnen und Experten, die 
sich an der Interkantonalen Hochschule 
für Heilpädagogik mit der frühen Kindheit 
beschäftigen. 
www.hfh.ch/fachstellen/heilpaedagogik-

der-fruehen-kindheit

VARIA

Barrierefreie Parlamentsdebatten 

Nach dem Nationalrat sprach sich in dieser 
Herbstsession auch der Ständerat für eine 
Untertitelung des Live-Streams der Parla-
mentsdebatten aus. Gemäss der parlamen-

https://www.szblind.ch/fileadmin/pdfs/forschung/REVISA/Orthmann_Bless_D.__Bless_G.__2022__REVISA_Versorgungssituation.pdf
http://www.prixprintemps.ch
https://www.hslu.ch/de-ch/hochschule-luzern/ueber-uns/medien/medienmitteilungen/2022/10/17/wohnen-fuer-menschen-mit-beeintraechtigungen/
https://www.hslu.ch/de-ch/hochschule-luzern/ueber-uns/medien/medienmitteilungen/2022/10/17/wohnen-fuer-menschen-mit-beeintraechtigungen/
http://www.hfh.ch/fachstellen/heilpaedagogik-der-fruehen-kindheit
http://www.hfh.ch/fachstellen/heilpaedagogik-der-fruehen-kindheit
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tarischen Initiative von Gabriela Suter (SP/
AG) 20.505 muss der Bundesrat nun die 
rechtlichen Grundlagen für die barrierefreie 
Übertragung schaffen. Zudem muss er prü-
fen, inwieweit ausgewählte Debatten auch 
in Gebärdensprache übersetzt werden kön-
nen. Durch diese Anpassungen können 
rund eine Million Menschen mit einer Hör-
behinderung und 10 000 gehörlosen Men-
schen die Parlamentsdebatten schon bald 
live mitverfolgen. 
www.inclusion-handicap.ch  News vom 

22.09.2022

Petition Zusatzprotokoll zur  

UN-Behindertenrechtskonvention

Unter dem Motto «Lasst uns nicht hän-
gen!» wurde am 21. Oktober 2022 dem 
Bundesrat auf dem Berner Bundesplatz ei-
ne Petition mit über 13 500 Unterschriften 
übergeben. Diese fordert die Landesregie-
rung dazu auf, das Zusatzprotokoll zur  
UN-BRK ebenfalls zu ratifizieren. Wenn die 
Schweiz das Zusatzprotokoll unterzeich-
net, können Menschen mit Behinderungen 
Rechtsverletzungen vor dem UNO-Aus-
schuss geltend machen. Anerkennt der 
UNO-Ausschuss die Beschwerde, gibt er 
konkrete Empfehlungen an die Schweiz. In 
der Folge ist die Schweiz verpflichtet, den 
UNO-Ausschuss innerhalb von 6 Monaten 
über die Umsetzung dieser Empfehlungen 
zu informieren. Dieses Vorgehen hat sich 
schon bei der Konvention gegen Folter, der 
Konvention zur Beseitigung der Rassendis-
kriminierung sowie den Frauenrechts- und 
Kinderrechtskonventionen bewährt.
www.inclusion-handicap.ch   

Medienmitteilung vom 21.10.2021

DE: Förderprogramm im Bereich 

Kultur

Die Kulturstiftung des Bundes hat ein neu-
es Förderprogramm: pik – Programm für 

inklusive Kunstpraxis. Das Programm be-
steht aus drei Modulen: einem Netzwerk 
für inklusive Theaterkooperationen mit 
dreijährigen Tandempartnerschaften zwi-
schen Stadttheatern und inklusiven Thea-
ter- und Performancegruppen, einem Men-
toring-Programm für Disabled Leadership 
sowie der Einrichtung eines mobilen Bera-
tungsteams, das in Akademien positive 
Beispiele sammelt und in Weiterbildungen 
vermittelt. Mit dem Programm sollen die 
Zugangs- und Arbeitsbedingungen für 
Künstlerinnen und Künstler mit Behinde-
rungen verbessert werden. Kultureinrich-
tungen sollen bundesweit darin bestärkt 
werden, inklusiv zu arbeiten, künstleri-
sches Personal mit Behinderungen einzu-
stellen und in der chancengleichen Zusam-
menarbeit das Potential für künstlerische 
Innovationen zu entdecken.
www.kulturstiftung-des-bundes.de   

Programme & Projekte

DE: Mehr Barrierefreiheit  

in den Medien

Anbieter von Rundfunksendern und Zu-
gangsdiensten in Deutschland müssen  
ihre barrierefreien Angebote weiter aus-
bauen. Das wurde mit dem zweiten Medi-
enänderungsstaatsvertrag (MÄStV) fest-
gelegt, der am 30. Juni 2022 in Kraft 
getreten ist. Ziel dieser Neuerung ist es, 
durch den Ausbau barrierefreier Medien-
angebote allen Menschen die Teilhabe am 
medialen Diskurs und an der Gesellschaft 
insgesamt zu ermöglichen. Das betrifft 
unter anderem Fernsehangebote, Media-
theken und Video-on-Demand-Angebote.
www.bundesfachstelle-barrierefreiheit.de 

 Aktuelles vom 29.07.2022

http://www.inclusion-handicap.ch
https://www.inclusion-handicap.ch/de/medien/medienmitteilungen/2022/lasst-uns-nicht-haengen!-rechte-von-menschen-mit-behinderungen-konsequent-und-gemaess-uno-brk-umsetzen-711.html
https://www.inclusion-handicap.ch/de/medien/medienmitteilungen/2022/lasst-uns-nicht-haengen!-rechte-von-menschen-mit-behinderungen-konsequent-und-gemaess-uno-brk-umsetzen-711.html
https://www.kulturstiftung-des-bundes.de/de/projekte/transformation_und_zukunft/detail/programm_fuer_inklusive_kunstpraxis.html
https://www.kulturstiftung-des-bundes.de/de/projekte/transformation_und_zukunft/detail/programm_fuer_inklusive_kunstpraxis.html
http://barrierefreiheit.de/SharedDocs/Kurzmeldungen/DE/mehr-barrierefreiheit-in-rundfunk-zweiter-medienaenderungsstaatsvertrag.html
http://barrierefreiheit.de/SharedDocs/Kurzmeldungen/DE/mehr-barrierefreiheit-in-rundfunk-zweiter-medienaenderungsstaatsvertrag.html
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Themenschwerpunkte 2023
Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik

Heft Schwerpunkt Ankündigung Einsendeschluss

1 – 2 / 2023 Übergänge 10.08.2022 10.10.2022

3 / 2023 Assistenz (Schule/Freizeit/Wohnen) 10.09.2022 10.11.2022

4 / 2023 Kindeswohl und Kindesschutz 10.10.2022 10.12.2022

5 – 6 / 2023 Ethik 10.11.2022 10.01.2023

7 – 8 / 2023 Behinderung und Freizeit 10.01.2023 10.03.2023

9 / 2023 Behinderung und Sexualität 10.03.2023 10.05.2023

10 / 2023 Inklusion von Anfang an 10.04.2023 10.06.2023

11 / 2023 Diagnostik 10.05.2023 10.07.2023

12 / 2023 Emotionen, Emotionsregulation 10.06.2023 10.08.2023

Autorinnen und Autoren werden gebeten, so früh wie möglich einen Artikel per Mail anzukündigen. 
Die Redaktion entscheidet erst nach der Sichtung eines Beitrages über dessen Veröffentlichung. 
Bitte beachten Sie vor dem Einreichen Ihres Artikels unsere Redaktionsrichtlinien unter www.szh.ch/zeitschrift.

Freie Artikel
Nebst Beiträgen zum Schwerpunkt publizieren wir regelmässig auch freie Artikel. Die Redaktion nimmt gerne 
laufend Ihre Artikel zu einem heilpädagogischen Thema nach Wahl entgegen: redaktion@szh.ch

Stichworte zu den Themenschwerpunkten finden Sie unter: www.szh.ch

Thèmes des dossiers 2022
Revue suisse de pédagogie spécialisée

Numéro Dossier

1 (mars, avril, mai 2022) Pratiques éducatives novatrices

2 (juin, juillet, août 2022) Éducation précoce spécialisée

3 (sept., oct., nov. 2022) Inclusion postscolaire

4 (déc. 2021, janv., fév. 2023) Conceptions et dispositifs de formation en pédagogie spécialisée

Une description des thèmes 2022 est disponible sur le site Internet du CSPS :
www.csps.ch/revue/themes-2022

Informations auteurs-e-s : merci de prendre contact avec la rédaction avant l’envoi d’une contribution
sur l’un de ces thèmes ou sur un sujet de votre choix : redaction@csps.ch

Lignes directrices rédactionnelles : www.csps.ch/revue

T H E M E N S C H W E R P U N K T E  2 0 2 3

http://www.szh.ch/zeitschrift
mailto:redaktion@szh.ch
http://www.szh.ch
http://www.csps.ch/revue/themes-2022
mailto:redaction@csps.ch
http://www.csps.ch/revue
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Ausgangslage 

Lernende mit besonderem Bildungsbedarf 
werden seit Beginn des 21. Jahrhunderts 
zunehmend integrativ unterrichtet (Lan-
ners, 2020). Dies entspricht verschiedenen 
nationalen und internationalen Forderun-
gen. Sie stützen sich auf Forschungsbefun-
de, die nachweisen, dass sich Integration 
positiv auf Lernende mit besonderem Bil-
dungsbedarf auswirkt. So weisen inte-
grierte Schüler:innen grössere Lernfort-
schritte auf und haben später bessere 
Ausbildungschancen als vergleichbare, 
aber separiert unterrichtete Lernende (vgl. 

zusammenfassend Aellig & Steppacher, 
2019; Bless, 2018).

Im Zuge der breit geforderten Entwick-
lung hin zur schulischen Integration wurden 
und werden in der Schweiz verschiedene in-
tegrative Massnahmen eingeführt und wei-
terentwickelt. Sie sollen Lernende mit be-
sonderem Bildungsbedarf unterstützen und 
fördern (Sahli Lozano, Crameri & Gosteli, 
2021a). Gemäss dem Sonderpädagogikkon-
kordat, das 2011 in Kraft getreten ist, wird 
landesweit zwischen zwei Arten von Mass-
nahmen unterschieden:

Caroline Sahli Lozano, Sergej Wüthrich und Matthias Wicki

Chancen und Risiken von Lernzielreduktion  
und Nachteilsausgleich
Ausgewählte Ergebnisse einer Berner Längsschnittstudie zu Vergabe  
und Auswirkungen integrativer schulischer Massnahmen

Zusammenfassung
Der Artikel diskutiert die Chancen und Risiken der konträren Massnahmen Lernzielreduktion (RILZ) und Nachteilsaus-
gleich (NAG) anhand zentraler Ergebnisse einer Berner Längsschnittstudie. Es zeigt sich, dass der Erhalt der Massnah-
men mit der sozialen Herkunft der Lernenden zusammenhängt, was Bildungsungleichheiten verstärken kann. Im Ge-
gensatz zum NAG ist RILZ mit verschiedenen Risiken verbunden, unter anderem mit einer geringeren Einschätzung des 
kognitiven Potenzials der Lernenden durch die Lehrpersonen und einer negativen Entwicklung der Schulleistung und 
des akademischen Selbstkonzepts. Lehr- und Fachpersonen sollten daher für Vergabemechanismen und Wirkungen die-
ser Massnahmen sensibilisiert sein und diese umsichtig einsetzen. 

Résumé
Sur la base des principaux résultats d’une étude longitudinale menée à Berne, les avantages et les risques de mesures 
antagonistes, que sont les adaptations des objectifs d’apprentissage et la compensation des désavantages, sont présen-
tés et discutés ici. Il s’avère que l’obtention de ces mesures est liée à l’origine sociale des apprenants, ce qui tend à ren-
forcer les inégalités de formation. Contrairement à la compensation des désavantages, l’adaptation des objectifs est as-
sociée à différents risques, notamment à une estimation faible du potentiel cognitif des apprenants par les enseignants, 
ainsi qu’à une diminution des résultats scolaires et du concept de soi académique. Les enseignants et les spécialistes de-
vraient donc être sensibilisés aux modalités d’attribution et aux effets de ces mesures afin de les utiliser avec prudence.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-01

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-01
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• «Einfache Massnahmen» richten sich an 
Lernende mit sogenannt leichterem be-
sonderem Bildungsbedarf/leichter Beein-
trächtigung.

• «Verstärkte Massnahmen» richten sich an 
Lernende mit hohem besonderem Bil-
dungsbedarf/schwerer Beeinträchtigung. 

Zu den Wirkungen schulischer Integration 
versus Separation liegen zahlreiche Studien 
vor. Im Gegensatz dazu gibt es bisher zu den 
«einfachen Massnahmen» noch kaum For-
schungsbefunde. Deshalb sind viele Fragen 
zu der Vergabe und den Auswirkungen spe-
zifischer integrativer Massnahmen unge-
klärt. Welche Kinder und Jugendlichen erhal-
ten solche Massnahmen? Wie entwickeln 
sich Lernende mit diesen Massnahmen und 
wie beeinflussen die Massnahmen den 
Schul- und Ausbildungserfolg der Lernen-
den? Eine Berner Längsschnittstudie, die seit 
dem Jahr 2015 läuft, geht diesen Fragen 
nach. Ihre Ergebnisse werden im vorliegen-
den Artikel vorgestellt und diskutiert. Er 
stellt die Erkenntnisse zu den gewissermas-
sen konträren Massnahmen von Lernziel-
reduktion (RILZ) und Nachteilsausgleich 
(NAG) anhand der folgenden drei Fragestel-
lungen vor: 
1. Wer erhält welche Massnahmen? Spielt 

die soziale Herkunft der Lernenden bei 
der Vergabe von RILZ oder NAG eine Rol-
le?

2. Wirken die Massnahmen stigmatisierend? 
Haben RILZ oder NAG einen negativen 
Einfluss auf die Leistungserwartungen 
der Lehrpersonen?

3. Wie entwickeln sich die Schulleistungen 
und das akademische Selbstkonzept bei 
Lernenden mit NAG oder RILZ im Ver-
gleich zu ähnlichen Lernenden ohne 
Massnahmen?

Zunächst werden die beiden Massnahmen 
und ihre Umsetzungsrichtlinien im Kanton 
Bern erklärt. Danach wird das Design der 
Berner Längsschnittstudie vorgestellt. An-
schliessend werden die Ergebnisse der Studie 
anhand der drei Fragestellungen präsentiert 
und diskutiert. Aus den Ergebnissen werden 
Folgerungen abgeleitet, wie die Massnah-
men RILZ und NAG umgesetzt werden kön-
nen. Es muss berücksichtigt werden, dass es 
bei der Umsetzung der Massnahmen grosse 
kantonale Unterschiede gibt (vgl. digitale 
Landkarte integrativer und separativer schu-
lischer Massnahmen von Sahli Lozano, Cra-
meri & Gosteli, 2021b). Die Ergebnisse kön-
nen deshalb nicht generell auf andere 
Kantone übertragen werden. Die abgeleite-
ten Schlussfolgerungen sind jedoch über die 
Kantonsgrenzen hinweg relevant.

Lernzielreduktion und 

Nachteilsausgleich 

Die nachfolgende Darstellung basiert auf 
den Richtlinien zur Umsetzung der Massnah-
men RILZ und NAG im Kanton Bern (Erzie-
hungsdirektion des Kantons Bern, 2019). Im 
Projekt wurden ausschliesslich Berner Schu-
len berücksichtigt. Tabelle 1 fasst die Haupt-
merkmale der beiden Massnahmen zusam-
men (vgl. Tab. 1). 

Die RILZ werden gemäss der Berner Um-
setzungsrichtlinien bei Lernenden eingesetzt, 
bei welchen die Lehrperson eine erheblich be-
einträchtigte Leistungsfähigkeit und ein ver-
mindertes kognitives Potenzial vermutet. Die-
se Massnahme differenziert in den Lernzielen 
und Lerninhalten. Auf Antrag der Lehrperson 
und mit Einverständnis der Eltern kann die 
Schulleitung eine Lernzielreduktion in bis zu 
zwei Fächern ohne Attest vergeben. RILZ wer-
den von der Schulleitung periodisch auf ihren 
Bedarf hin überprüft und im Zeugnis vermerkt. 
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Bei reduzierten individuellen Lernzielen wer-
den die Lernziele und -inhalte angepasst, 
beim Nachteilsausgleich die Methoden und 
Medien im Unterricht und bei Tests.

Der NAG richtet sich gemäss den Richtli-
nien an Lernende, welche die erforderlichen 
kognitiven Fähigkeiten zwar mitbringen, ihr 
Potenzial jedoch aufgrund einer spezifischen 
Beeinträchtigung oder fehlender Sprachkom-
petenzen nicht vollständig ausschöpfen kön-
nen. Beim NAG werden die Methoden und 
Medien im Unterricht oder bei Lernkontrollen 
so angepasst, dass die behinderungsbeding-
ten Nachteile ausgeglichen werden (Glo-
ckengiesser, 2014). Anpassungen umfassen 
beispielsweise eine Prüfungszeitverlänge-
rung, mehr oder längere Pausen, eine stärke-
re Gliederung oder das Aufteilen von Prüfun-
gen, den Beizug von Assistenz (z. B. einer 
heilpädagogischen Fachperson), Anpassun-
gen des Raumes oder die Verwendung eines 

Zielgruppe Zuständige Instanz Umsetzung Vermerk Zeugnis

Reduzierte individuelle 

Lernziele

(RILZ)

Kinder mit niedrig 

eingeschätztem Leis-

tungspotenzial ohne 

oder mit angenom-

mener Benachteili-

gung

Schulleitung

Kein Attest notwen-

dig, sofern nicht mehr 

als zwei Fachbereiche 

betroffen sind (Ein-

schätzung der Lehr-

person)

Lehrperson redu-

ziert Lernziele

Formal bzw. inhalt-

lich angepasste 

Förderung

Ja

Nachteilsausgleich

(NAG)

Kinder mit regulär bis 

hoch eingeschätztem 

Leistungspotenzial 

aber mit explizit an-

genommener und be-

gründeter Benachtei-

ligung

Schulleitung

Attest wird empfoh-

len (Abklärung/ 

Einschätzung durch 

Fachstelle)

Lehrperson passt 

Rahmenbedin-

gungen an

Nicht die Lernziele 

oder der formale 

Schultyp werden 

angepasst, sondern 

die Rahmenbedin-

gungen von Schule 

und Unterricht.

Nein

Tabelle 1: Überblick über die Massnahmen reduzierte individuelle Lernziele und Nachteilsausgleich  
(gemäss Erziehungsdirektion des Kantons Bern, 2019, S. 14ff.)

Computers. Für die Vergabe eines NAG wird 
empfohlen, dass eine medizinische oder psy-
chologische Fachperson eine «fachliche Be-
urteilung der Beeinträchtigung» vornimmt. 
Anders als bei RILZ wird ein NAG nicht im 
Zeugnis vermerkt.

Längsschnittstudie zu integrativen 

schulischen Massnahmen

Die Berner Längsschnittstudie gliedert sich 
in mehrere, miteinander verbundene Teil-
studien (vgl. Abb. 1). In der ersten Teilstudie 
(t1: 2015/2016; vgl. www.phbern.ch/secabs) 
wurden Befragungen in 66 Primarschulklas-
sen des 5./6. Schuljahres mit 1123 Schü-
ler:innen durchgeführt. Darunter befanden 
sich 71 Schüler:innen mit RILZ und 45 mit 
NAG. Rund die Hälfte aller Schüler:innen 
(51.4 %) war drei Jahre später auch an der 
zweiten Teilstudie beteiligt, in 110 Klassen 
der Sekundarstufe I (t2: 2017/2018; vgl. 

http://www.phbern.ch/secabs
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www.phbern.ch/charisma). Die Schüler:in-
nen nahmen an standardisierten Leistungs-
tests teil (Deutsch, Mathematik, IQ) und 
wurden zu verschiedenen Themen befragt, 
unter anderem zu ihrem akademischen 
Selbstkonzept und zu ihrem Wohlbefinden. 
Die Eltern der Schüler:innen und die Klas-
senlehrpersonen wurden ebenfalls befragt; 
die Eltern beispielsweise zu ihrer Herkunft 
(Geburtsland, Ausbildung, berufliche Tätig-
keit) und ihren Bildungsaspirationen. Die 
Lehrpersonen beschrieben die schulischen 
Massnahmen (NAG oder RILZ) der jeweili-
gen Schüler:innen und schätzten deren Leis-
tungspotenzial ein (Deutsch, Mathematik, 
IQ). 

Die Längsschnittstudie dauert zum Publi-
kationszeitpunkt dieses Artikels noch an: Ak-
tuell werden Schüler:innen aus der zweiten 
Teilstudie zum Übergang in die Berufsausbil-
dung befragt (t3: 2022; vgl. www.phbern.ch/
labirint). Die Ergebnisse in diesem Beitrag be-
ziehen sich nur auf die ersten beiden Teilstu-
dien.

Ergebnisse 

Wer erhält welche Massnahmen? Bei der Ver-
gabe von RILZ und NAG sollten ausschliess-
lich Leistungsvariablen eine Rolle spielen. 
Haben aber andere Faktoren, wie zum Bei-
spiel die soziale Herkunft der Schüler:innen, 
ebenfalls einen Einfluss darauf, wer welche 
Massnahmen erhält? Um diese Frage zu be-
antworten, haben wir mittels sogenannten 
logistischen Regressionsanalysen den Ein-
fluss der sozialen Herkunft auf den Erhalt der 
Massnahmen RILZ und NAG geschätzt. Da-
bei haben wir andere wichtige Einflussfakto-
ren, die den Erhalt einer Massnahme beein-
flussen können, ebenfalls berücksichtigt 
(z. B. kognitives Potenzial, Schulleistungen, 
Geschlecht, Alter, die Lehrpersonenen- bzw. 
Schulklassenzugehörigkeit). Einerseits er-
hielten Lernende aus niedrigeren sozialen 
Schichten (gemessen am sozioökonomischen 
Status) effektiv häufiger RILZ als Lernende 
aus höheren Schichten. Sie zeigten aber 
gleichzeitig auch durchschnittlich schlechte-
re Leistungen in den standardisierten 
Deutsch-, Mathematik- und Intelligenztests. 

Abbildung 1: Design der Berner Längsschnittstudie zu den integrativen schulischen Massnahmen

http://www.phbern.ch/charisma
http://www.phbern.ch/labirint
http://www.phbern.ch/labirint
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Beim NAG hingegen zeigte sich ein anderes 
Bild: Zwar erhielten auch hier Schüler:innen 
mit schlechteren Leistungen eher NAG. Wur-
den aber weitere Einflussvariablen wie IQ, 
Alter, Geschlecht und Migrationshintergrund 
kontrolliert, so hatten Schüler:innen aus 
niedrigeren sozialen Schichten eine nur halb 
so grosse Chance, einen NAG zu erhalten, 
wie vergleichbare Lernende aus höheren so-
zialen Schichten. Dieses Ergebnis weist hin 
auf deutliche Benachteiligungsmechanismen 
bei der Vergabe des NAG aufgrund der sozia-
len Herkunft. 

Gehen die Massnahmen mit einer Stigmati-
sierung einher? Schüler:innen mit Behinde-
rung werden aufgrund sogenannter Labe-
ling- und Stigmatisierungsprozesse in ihrem 
Potenzial häufig unterschätzt (z. B. Shifrer, 
2013). Trifft das auch für Schüler:innen mit 
integrativen Massnahmen zu? Um diese Fra-
ge zu beantworten, haben wir mittels Re-
gressionsanalysen den Einfluss der beiden 
Massnahmen RILZ und NAG auf die Lehrper-
soneneinschätzung des kognitiven Potenzials 
geschätzt, sowohl auf Primar- (t1) als auch 
auf Sekundarstufe I (t2). Dabei haben wir an-
dere wichtige Einflussfaktoren, die die Lehr-
personeneinschätzung beeinflussen können, 
ebenfalls berücksichtigt (den tatsächlichen 
IQ, Schulleistungen, Geschlecht, Alter, die 
Lehrpersonen- bzw. Schulklassenzugehörig-
keit). Wie wir erwartet haben, wurden die 
Lehrpersonenschätzungen des kognitiven 
Potenzials am meisten beeinflusst durch den 
tatsächlichen IQ und die Schulleistungen. 

Lernende aus sozial privilegierten Familien 
erhalten eher einen Nachteilsausgleich  
als Kinder wenig privilegierter Familien.

Unter Kontrolle dieser Variablen erwies sich 
allerdings auch die Massnahme RILZ – nicht 
aber NAG – als signifikanter (negativer) Prä-
diktor. Schüler:innen mit RILZ wurden von ih-
ren Lehrpersonen hinsichtlich ihres kognitiven 
Leistungspotentials also systematisch negati-
ver eingeschätzt als Lernende ohne RILZ, und 
dies bei gleichen schulischen Leistungen und 
IQ. Das geschah selbst dann, wenn nicht die 
Lehrperson selber die Massnahme verordnet 
hatte, sondern eine frühere Lehrperson.

Wie entwickeln sich die Schulleistungen 
und das akademisches Selbstkonzept bei Ler-
nenden, die auf der Primarstufe RILZ oder 
NAG erhalten haben? Um diese Frage zu 
beant worten, wurden die Leistungen in den 
standardisierten Deutsch- und Mathematik-
tests der Schüler:innen sowie deren akademi-
sches Selbstkonzept auf der Sekundarstufe I 
(t2) beigezogen. Diese wurden mittels Pro-
pensity Score Matching (ein statistisches Ver-
fahren, um vergleichbare Gruppen zu bilden) 
Schüler:innen gegenübergestellt, die auf der 
Primarstufe (t1) zwar eine ähnlich hohe Wahr-
scheinlichkeit hatten, die Massnahmen zu er-
halten, diese aber nicht bekamen. Hier zeig-
ten sich erneut deutliche Unterschiede 
zwischen den Massnahmen: Die Leistungen 
von Schüler:innen, welche die Massnahme 
RILZ auf der Primarstufe erhalten hatten, ent-
wickelten sich über die nächsten drei Schul-
jahre hinweg signifikant schlechter als jene 
von vergleichbaren Schüler:innen, welche die 
Massnahme RILZ nicht erhalten hatten. Die 
Leistungsunterschiede betrafen hauptsäch-
lich das Fach Mathematik. Dieselbe negative 
Entwicklung war auch beim akademischen 
Selbstkonzept zu beobachten. Das heisst, 
dass sich Lernende mit RILZ bereits während 
der Primarschulzeit als weniger leistungsstark 
einschätzten als vergleichbare Lernende ohne 
diese Massnahme, und dass sich diese Ein-
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Lern- und Leistungsprobleme zeigen, veran-
lassen oder unterstützen sie seltener entspre-
chende Abklärungen. Zudem werden Lernen-
de aus sozial wenig privilegierten Familien in 
der Schule in ihrem Leistungspotenzial gene-
rell tiefer eingeschätzt als Lernende aus privi-
legierten Familien mit hohem Bildungsniveau. 
Das heisst, sie erhalten bei Schulschwierigkei-
ten womöglich eher RILZ als NAG.

Im Gegensatz zum NAG birgt die Massnahme 
RILZ verschiedene Risiken. Lernende mit RILZ 
werden von den Lehrpersonen als leistungs-
schwächer eingeschätzt als vergleichbare Ler-
nende ohne RILZ. Zudem ist ihre Leistungs-
entwicklung geringer, was möglicherweise 
auf Faktoren wie niedrigere Erwartungen, an-
spruchsärmere Lernangebote und eine gerin-
gere Unterstützung zurückgeführt werden 
kann. Lernende aus sozial benachteiligten Fa-
milien haben ein höheres Risiko für RILZ und 
sind deshalb von diesen Risiken besonders be-
troffen. Zudem werden Lernende mit RILZ im 
Kanton Bern nicht zwingend durch integrative 
Fördermassnahmen unterstützt. Allerdings 
variiert dies – analog der Vergabehäufigkeit 
der Massnahme – je nach Schulstandort (vgl. 
dazu Sahli et al., 2021a). 

Die vorliegenden Ergebnisse geben An-
lass dazu, verschiedene integrative Massnah-
men wie RILZ und NAG weiterführend zu  
untersuchen und ihr tatsächliches Integrati-
ons- und Förderpotenzial zu überprüfen. Zu-
sammenfassend zeichnet die Massnahme 
NAG im Gegensatz zu RILZ ein positiveres 
Bild. Es stellt sich deshalb insbesondere bei 

Lernende mit reduzierten individuellen  
Lernzielen werden von den Lehrpersonen  
als leistungsschwächer eingeschätzt.

schätzung über die Jahre hinweg sogar ver-
schlechterte. Umgekehrt verhielt es sich bei 
Lernenden mit NAG: Diese zeigten auf der 
Sekundarstufe I (t2) signifikant bessere Leis-
tungen in Deutsch und Mathematik als ver-
gleichbare Lernende ohne NAG. Beim akade-
mischen Selbstkonzept hingegen konnten 
keine Unterschiede zwischen Lernenden mit 
und ohne NAG beobachtet werden.1

Folgerungen für die Umsetzung der 

Massnahmen RILZ und NAG

In einer heterogenen Schulklasse können 
nicht alle Lernende dieselben Ziele errei-
chen. Manche Lernenden benötigen spezifi-
sche Anpassungen oder besondere Hilfsmit-
tel. Im vorliegenden Beitrag wurde analysiert, 
wie im Kanton Bern die Massnahmen RILZ 
und NAG vergeben werden und wie sich die-
se auf die Schüler:innen auswirken.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Mass-
nahme NAG, insbesondere im Vergleich mit 
RILZ, eher mit positiven Entwicklungen 
(schulische Leistungen, schulisches Selbst-
bild) einhergeht. Und zwar ohne dass die be-
troffenen Schüler:innen mit negativen Ne-
beneffekten rechnen müssen. Problematisch 
ist jedoch, dass die Vergabe von NAG mit der 
sozialen Herkunft der Schüler:innen zusam-
menhängt. Das heisst: Womöglich erhalten 
nicht alle Lernenden, die einen Nachteilsaus-
gleich benötigen, diesen auch tatsächlich. 
Insbesondere gilt dies für Lernende aus sozi-
al benachteiligten Familien. Das könnte zwei 
Gründe haben: Die Familien dieser Kinder 
sind weniger gut informiert über das Schul-
system und mögliche Unterstützungsmass-
nahmen. Wenn ihre Kinder in der Schule 

1 Detailliertere Informationen zu den Studien/Pub-

likationen sind auf den entsprechenden Projekt-

webseiten zu finden.



14

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 28, 12 / 2022

I N K L U S I V E  B I L D U N G

RILZ die Frage, wie diese Massnahme ausge-
staltet sein müsste, damit möglichen Diskri-
minierungs- und Stigmatisierungsprozessen 
entgegengewirkt werden könnte. Unserer 
Meinung nach sollte RILZ – wie in anderen 
Kantonen – im Kanton Bern durch eine Fach-
person abgeklärt und verordnet werden. So 
könnte die soziale Selektivität bei der Verga-
be von RILZ verringert werden. 

Zudem sollte RILZ zwingend einhergehen mit 
einer integrativen Förderung durch eine 
Schulische Heilpädagog:in (SHP). Diese soll-
te die Lernenden und die Lehrpersonen un-
terstützen und die Lernfortschritte sowie die 
Qualität der reduzierten Lernziele fortlau-
fend sicherstellen. Weiter sollten alle Lehr- 
und Fachpersonen über mögliche Gefahren 
der Lernzielreduktion informiert sein und die-
sen aktiv entgegenwirken. Sei es durch den 
Einsatz kooperativer Lernformen, um fixe 
reduzierte Lernsettings zu vermeiden, oder 
durch das Fördern sozialer Integrations- und 
Partizipationsprozesse. Der Vermerk der 
Lernzielreduktion im Zeugnis, der möglicher-
weise auch für die spätere Bildungslaufbahn 
stigmatisierend sein kann, könnte angepasst 
werden oder, wie beim NAG, gänzlich ver-
mieden werden. Eine Alternative zu Zeugnis-
sen mit Noten wären beispielsweise kompe-
tenzorientierte Portfolios für alle Lernenden.

Die Vergabepraxis der Massnahmen 
könnte vereinheitlicht werden, indem breiter 
darüber informiert und konkretere Richtlinien 
zu deren Umsetzung erstellt würden. Schul-

RILZ sollten durch eine Fachinstanz  
abgeklärt werden und mit einer integrativen 
Förderung durch eine SHP verbunden sein.

teams müssten zudem eingehender über die 
Massnahmen und die damit verbundenen 
Chancen und Risiken informiert werden, um 
Kosten und Nutzen für die Lernenden abwä-
gen und Nebeneffekten entgegenwirken zu 
können.
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Raphael Zahnd und Franziska Oberholzer

Stolpersteine und Wegweiser auf  
dem Weg zu inklusiven Lernarrangements

ckeln, damit sich alle Schüler:innen willkom-
men fühlen, was beispielsweise aus sonder-
pädagogischer Perspektive oder auch aus der 
Sicht der Disability Studies1 analysiert wird. 
Im Alltag stellt sich den Lehrpersonen und 
Schulischen Heilpädagog:innen die Heraus-
forderung, inklusive Lernarrangements zu 
gestalten und sich nicht im «Dschungel» der 
zahlreichen Publikationen zum inklusiven 
Unterricht zu verirren.

Ausgehend von dieser Herausforderung 
verfolgt das Projekt Partizipative Unterrichts-
entwicklung das Ziel, Unterricht im Sinne der 
Inklusion weiterzuentwickeln – unter Einbe-
zug aller Anwesenden in einem Klassenzim-

1 Die Disability Studies sind eine interdisziplinäre 

Wissenschaft, die Behinderung sozial- und kultur-

wissenschaftlich erforscht.

Einleitung

Das Teilprojekt Partizipative Unterrichtsent-
wicklung aus dem SNF-Projekt Primarschulen 
im Spannungsfeld von Inklusion und Bil-
dungsstandards (Wagner-Willi & Zahnd, 
2020) widmet sich der Umsetzung inklusiven 
Unterrichts. Inklusive Bildung umzusetzen ist 
komplex (Werning, 2014). Das zeigt sich an 
einer beeindruckenden Zahl an Publikationen 
zum Thema, die Probleme und Fragen aus 
verschiedenen (disziplinären) Perspektiven 
beinhalten (Zahnd et al., 2022): Sowohl in 
der Sonderpädagogik als auch in den ver-
schiedenen Fachdidaktiken wird beispiels-
weise thematisiert, wie man den Unterricht 
an die heterogenen Lernausgangslagen der 
Schüler:innen anpasst. Zugleich geht es auch 
darum, die Schule als sozialen Ort zu entwi-

Zusammenfassung
Die praktische Umsetzung inklusiver Bildung ist eine Herausforderung. Dieser Beitrag zeigt, dass diese Herausforde-
rung mittels eines Forschungs- und Entwicklungsprozesses konstruktiv bearbeitet werden kann. Dafür werden Schü-
ler:innen, pädagogische Fachpersonen und Forschende miteinbezogen. Alle Beteiligten fokussierten die Frage, wie 
Lernarrangements verbessert werden können, damit alle bestmöglich lernen und sozial eingebunden sind. Erste Er-
gebnisse aus dem Prozess verweisen auf die hohe Relevanz des (inhaltlichen) Dialogs im Unterricht sowie auf die Not-
wendigkeit, eine Klasse als sozialen Raum zu verstehen, der gemeinsam bearbeitet werden kann.

Résumé
La mise en œuvre de l’éducation inclusive est un défi. Cette contribution montre que ce défi peut être relevé de ma-
nière constructive au moyen d’un processus de recherche et de développement. Pour ce faire, des élèves, des pro-
fessionnels de l’enseignement et des chercheurs ont été impliqués. Les participants se sont penchés sur la question 
de savoir comment améliorer les conditions d’apprentissage pour que tous apprennent le mieux possible et soient 
socialement intégrés. Les premiers résultats du projet soulignent l’ importance du dialogue (lié au contenu) dans l’en-
seignement et la nécessité de considérer la classe comme un espace social sur lequel on peut travailler. 

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-02

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-02
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mer. Damit dies gelingt, braucht es eine  
gemeinsame Verständigung. Im Projekt ge-
schieht dies über eine Heuristik; das ist eine 
Handlungsanleitung zur Gewinnung neuer 
Erkenntnisse (Abbott, 2004).

Die Heuristik

Die Handlungsanleitung klärt, welche Perso-
nen in den Prozess der Entwicklung inklusiver 
Lernarrangements involviert werden müs-
sen. Zudem gibt sie vor, an welchen Zielen 
sich die beteiligten Personen ausrichten sol-
len, wenn sie den Unterricht beforschen, um 
ihn danach weiterzuentwickeln.

Alle am Unterricht beteiligten Personen 
– pädagogische Fachpersonen sowie Schü-
ler:innen – und Forschende aus der Hoch-
schule sind wichtig, wenn es um die Er-
forschung und Weiterentwicklung des 
Unterrichts geht und sind deshalb miteinzu-
beziehen. Denn durch den Miteinbezug 
möglichst vieler Akteure können komplexe 
Problemstellungen wie die Entwicklung in-
klusiver Lernarrangements besser bearbei-
tet werden (Pohl & Hirsch Hadorn, 2008; 
von Unger, 2014). Die Schüler:innen sind 
dabei nicht nur eine «nette» Ergänzung, 
denn sie bringen als Zielgruppe des Unter-
richts eine besonders bedeutsame Perspek-
tive ein (Buchner, 2018; Florian & Beaton, 
2018).

Damit eine Beforschung und Weiterent-
wicklung gelingt, braucht es ein gemeinsa-
mes Verständnis der Ziele inklusiver Lernar-
rangements. Die Heuristik geht von zwei 
Zielen aus, die sich sowohl aus normativen 
Dokumenten zur inklusiven Bildung (z. B. 
World Conference on Special Needs Educa-
tion Access and Quality, 1994), als auch aus 
wissenschaftlichen Publikationen ableiten 
lassen (z. B. Florian & Black-Hawkins, 2011):

Ziel 1: Alle können gemeinsam und erfolg-
reich lernen.
Ziel 2: Alle sind sozial in die Klasse integriert.

Beide Ziele sind zentral, denn inklusive Bil-
dung kann weder nur auf erfolgreiches fach-
liches Lernen noch nur auf den sozialen Ein-
bezug aller reduziert werden.

Der Forschungsprozess

Im Projekt begleitet eine Forscherin der 
Hochschule eine Klasse2 über fast ein ganzes 
Schuljahr hinweg. Das Schuljahr startet da-
mit, dass alle Beteiligten (Lehrpersonen, 
Schulischen Heilpädagog:innen, Schüler:in-
nen) in ihre Forschenden-Rolle eingeführt 
werden, um sie auf das Projekt vorzuberei-
ten. Grundlage für diese Einführung bildet 
die oben beschriebene Heuristik als allgemei-
ne Handlungsanleitung. In der Einführung 
wird geklärt, was das Ziel des Projekts ist, 
welche Ziele inklusive Lernarrangements ver-
folgen (vgl. Heuristik), wie und welche Daten 
gesammelt werden und wie die Auswertung 
bis hin zur Unterrichtsentwicklung gesche-
hen wird.

Um die beiden Ziele inklusiver Lernarran-
gements fassbarer zu machen, werden sie 
gemeinsam mit den Beteiligten in Fragen 
umgewandelt (vgl. exemplarisch Tab. 1). Die 
Fragen haben zudem das Ziel, allen bewusst 
zu machen, dass es nicht nur darum geht, 
problematische Unterrichtssituationen zu 
identifizieren (Stolpersteine), sondern auch 
gelungene (Wegweiser).

Während des Schuljahres sammeln die 
Schüler:innen, die Lehrperson, die Schuli-
schen Heilpädagog:innen sowie die Forsche-
rin aus der Hochschule Daten zu den Fragen 
in Form von Tagebucheinträgen. Die Kinder 
haben zusätzlich die Möglichkeit, ihre Beob-

2 Am Projekt nehmen zwei Klassen teil, der be-

schriebene Prozess findet deshalb zweimal statt.
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achtungen mittels des Photovoice-Verfah-
rens festzuhalten; das heisst, sie können mit 
einem Smartphone Fotos machen (bspw. von 
schwierigen Arbeitsblättern) und anschlies-
send dazu eine Sprachnachricht aufnehmen 
(Wöhrer et al., 2017).

Die Daten werden danach in Gesprächen 
gesichtet, diskutiert und analysiert. Die Aus-
wertung findet getrennt statt: einerseits in 
Kleingruppen mit jeweils fünf bis sechs Kin-
dern und andererseits mit den pädagogi-
schen Fachpersonen. Die Inhalte der Ge-
spräche fasst die Forscherin zusammen.
Gemeinsam mit den pädagogischen Fach-
personen legt sie auf Basis dieser Zu-
sammenfassung fest, in welchem Bereich 
der Unterricht Entwicklungsbedarf hat. Die-
ses Vorgehen ermöglicht eine Verbindung 
von «theoretischem und praktischem Wis-
sen» (Design-Based-Research-Ansatz von 
Lehmann-Wermser & Konrad, 2016, S. 270).

Die Weiterentwicklung des Unterrichts 
wird abschliessend von allen Beteiligten eva-
luiert. Insgesamt handelt es sich beim be-
schriebenen Prozess um ein zyklisches Vorge-

hen: Es finden mehrere Weiterentwicklungen 
des Unterrichts statt. Der Prozess des Daten-
sammelns und -auswertens dauert über das 
ganze Projekt an.

Zwischenergebnisse:  

Stolpersteine und Wegweiser

Die nachfolgenden Ausführungen stellen Bei-
spiele von Stolpersteinen und Wegweisern 
auf dem Weg zur Entwicklung inklusiver 
Lernarrangements dar. Diese wurden in einer 
ersten Durchführung des Projekts innerhalb 
einer Schulklasse (5. Klasse) identifiziert und 
orientieren sich an der Struktur der Heuristik.

Partizipative Entwicklung  

inklusiver Lernarrangements

Die gesammelten Daten zeigen, dass Schü-
ler:innen, Lehrpersonen, Schulische Heilpä-
dagog:innen sowie die Forscherin aus der 
Hochschule grundsätzlich zu ähnlichen Ein-
schätzungen dessen kommen, was Stolper-
steine und Wegweiser im Unterricht sind und 
wie diese im Sinne eines inklusiven Lernar-
rangements weiterentwickelt werden kön-

Ziel 1: Alle können gemeinsam und  

erfolgreich lernen

Ziel 2: Alle sind sozial in die Klasse  

integriert

Stolperstein • In welchen Unterrichtssituationen  

hattest du Schwierigkeiten oder hast du etwas 

nicht verstanden?

• Welches Lernmaterial (bspw. Auf gaben im 

Buch) war für dich nicht verständlich oder war 

für dich schwierig zu lösen? 

• Wo oder wann kannst du nicht mitmachen,  

obwohl du gerne mitmachen würdest?

Wegweiser • Gibt es Situationen, in denen dir das Lernen 

besonders Spass gemacht  

hat oder in welchen du etwas besonders gerne 

gemacht hast?

• Gibt es Situationen, in denen du dich in  

der Klasse besonders wohlfühlst?

Tabelle 1: Fragen für die Schüler:innen
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nen. Dennoch sind die Einschätzungen nicht 
deckungsgleich und ergänzen sich, was zu ei-
ner umfassenderen Analyse des Unterrichts 
führt.

Die gewählte Heuristik ist also ein Weg-
weiser, um den Unterricht innerhalb einer 
Klasse im Sinne inklusiver Lernarrangements 
weiterzuentwickeln. Dazu braucht es nicht 
zwingend eine Forscherin der Hochschule. 
Grundsätzlich ist es möglich, dass sich Lehr-
personen, Schulische Heilpädagog:innen so-
wie Schüler:innen auch ohne externe Unter-
stützung mit der Weiterentwicklung des 
Unterrichts auseinandersetzen.

Ziel 1: Alle können gemeinsam und 

erfolgreich lernen

Zur Systematisierung der Erkenntnisse im Zu-
sammenhang mit Lernprozessen hat es sich 
als nützlich erwiesen, diese entlang des Span-
nungsfelds «Individualisierung und Gemein-
samkeit» (Sahli Lozano, Vetterli & Wyss, 
2017) zu sortieren. Das Spannungsfeld zeigt, 
dass Lernen einerseits von individuellen Vor-
aussetzungen abhängig ist und deshalb An-
passungen im Sinne der Individualisierung 
benötigt. Andererseits ist Lernen ein sozialer 
Prozess und erfolgt eingebettet in eine Ge-
meinschaft. Besonders bedeutsame Elemen-
te, die in den Reflexionsgesprächen mehrfach 

auftraten, sind in Abbildung 1 aufgelistet. Sie 
beziehen sich dabei entweder hauptsächlich 
auf eine dieser beiden Pole des Spannungsfel-
des oder auf beide (Elemente in der Mitte).

Die Erkenntnisse können aus Platzgrün-
den nicht in ihrer Breite diskutiert werden. 
Am Beispiel des Themas «Verstehen» (von 
Aufgabenstellungen, von Erklärungen, usw.) 
ist es aber möglich, einen Einblick in die Aus-
wertungen zu geben.

In den Ausführungen der Kinder wird 
sichtbar, wie wichtig ein Dialog zwischen der 
Lehrperson und den Schüler:innen ist, der ge-
nügend Zeit für ausführliche Erklärungen und 
Nachfragen bietet. Der Dialog steht hier auch 
im Kontrast zur Schriftlichkeit, die im Schul-
alltag sehr präsent ist. Im Gegensatz zu Tex-
ten bietet ein Dialog die Möglichkeit, ein in-
dividuelles Problem gemeinsam zu lösen:

Forscherin: … die Kinder müssen selber 

herausfinden, wie etwas geht. Die Erklä-

rungen gehen manchmal zu schnell, so 

dass man gar nicht drauskommt. 

Enayat: Das gibt es nicht mehr.

Enis: Ja, du hast recht. Früher hat sie es ei-

gentlich nur einmal erklärt, jetzt erklärt 

sie es mehrmals. Sie sagt, wer es schon 

versteht, kann nach draussen in den Gang 

gehen und arbeiten.

Individualisierung Gemeinsamkeit

• Miteinbezug der 
 persönlichen Erfahrungen 
 (Vorwissen)
• Differenzierung und 
 Individualisierung

• Miteinbezug der 
 Lebenswelt
• Lernen durch Erfahrung 
 (Experimentieren)
• Verstehen von 
 Einführungen, 
 Erklärungen und 
 Aufgaben

• In den Dialog treten 
 über Lerninhalte
• Gemeinsames Reflektiern 
 des Gelernten

Abbildung 1: Entwicklungsoptionen zwischen Individualisierung und Gemeinsamkeit
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Arian: Und wer es noch nicht verstanden 

hat, bleibt drinnen und sie macht noch ein 

paar Beispiele.

Forscherin: Und wie findet ihr das?

Alle: Super. Perfekt. Beste. (GT_210611_

AAEEI)3

Gemäss den Kindern ist es zudem wichtig, In-
halte variantenreich anzubieten, durch ver-
schiedene Repräsentationsformen – zum Bei-
spiel sollte die Lehrperson in Mathe nicht nur 
abstrakte Darstellungen verwenden, son-
dern mathematische Operationen auch han-
delnd erfahrbar machen. Zudem finden es die 
Kinder hilfreich, dass verschiedene pädago-
gische Fachpersonen ein Thema unterschied-
lich erklären:

Francesco: Ich fände es besser, wenn es 

mehrere Lehrer hätte. … Weil es gibt ja 

die, die etwas langsamer verstehen und 

die könnten dann dort gehen und die, die 

die Sachen schneller verstehen und die er-

weiterten Anforderungen machen, bei-

spielsweise Brüche, die könnten dann hier 

mit einem anderen Lehrer arbeiten. Dieser 

Lehrer müsste dann besser sein. Nicht 

besser, ich will ja nicht beleidigend sein, 

er müsste bessere Wege haben, um es  

denen, die es nicht so gut verstehen,  

beibringen zu können. (GT_210528_

FHLMSV)

Zugleich können Erklärungen durch verschie-
dene pädagogische Fachpersonen aber auch 
zum Problem werden:

Adelia: Er hätte sagen müssen, einfach 

wie ein Pizzastück. Angemalt sind zwei 

3  Es handelt sich hierbei um geglättete Transkrip-

tionen mit anonymisierten Namen, … signalisiert 

Auslassungen.

Viertel. Aber er hat immer irgendwie er-

klärt, das mal das. Ein (Grosses) mal das. 

Das hat mich mega verwirrt und dann ha-

be ich Luana gefragt: «Kannst du es mir 

kurz erklären?» Und dann sagte sie: «Ja, 

es ist wie am Anfang, einfach, dass es 

jetzt mit Plättchen ist. Wenn vier ange-

malt sind, sind’s vier Viertel, dann weiter 

und weiter, wie bei der Pizza.» Dann habe 

ich es erst verstanden. (GT_210510_

ALMZ, 50-57)

Das Thema Brüche wurde einführend durch 
den Schulischen Heilpädagogen mit Pizza-
stücken erklärt, was allerdings die kritisierte 
Lehrperson nicht wusste. So konnten die 
Lehrperson auch nicht auf das Pizzabeispiel 
Bezug nehmen, um Kohärenz zwischen den 
Unterrichtseinheiten herzustellen. Erst ein 
weiteres Kind brachte diese Klärung.

Ein wesentlicher Stolperstein besteht da-
rin, Verständnisprobleme dem Individuum zu 
überlassen und nicht in einen Dialog zu tre-
ten. So können Lernprozesse blockiert wer-
den. Wegweiser für gelingende Lernprozesse 
sind der Dialog und die Möglichkeit, nachzu-
fragen und für Gespräche genügend Zeit zu 
haben. Dabei muss beachtet werden, dass 
der Bezug zwischen verschiedenen Erklärun-
gen vorhanden ist, damit die Kohärenz er-
halten bleibt. Auch diese kann durch einen  
Dialog zwischen den pädagogischen Fach-
personen hergestellt werden.

Ziel 2: Alle sind sozial in die  

Klasse integriert

Damit das Ziel der sozialen Integration aller 
Kinder erreicht werden kann, ist es wichtig zu 
erkennen, dass soziale Situationen von Lehr-
personen gestaltet werden können, sie bei 
diesen Situationen aber auch die Kinder ein-
beziehen müssen. So weist Herzog (2002, 
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S. 456) darauf hin, dass die soziale Ordnung 
der Klasse «eine emergente Leistung aller am 
Unterricht Beteiligten» ist.

Exemplarisch zeigt sich dies am nachfol-
genden Beispiel aus dem Klassenrat der un-
tersuchten Klasse. Im Klassenrat besteht die 
Möglichkeit, mittels im Vorfeld abgegebener 
Zettel fehlbares Verhalten anderer Kinder  
zu melden. Anschliessend wird darüber be-
stimmt, mit welcher Bestrafung das Verge-
hen abgemahnt werden soll. Die Kinder ver-
stehen sich aber nicht nur als Adressat:innen 
dieser Regelung. Vielmehr zeigt sich, dass sie 
die Regelsysteme der Lehrpersonen für ihre 
Zwecke instrumentalisierten.

Kian: Fake-Zettel müssen aus dem Klas-

senrat entfernt werden. Wissen Sie, was 

Fake-Zettel sind?

Forscherin: Ja.

Kian: Wenn ich vier Striche habe, schreibt 

Kristina extra einen Zettel über mich, da-

mit ich noch einen Strich bekomme. 

(GT_210107_ABDKM)

Während das partizipative Setting zur öffent-
lichen Artikulierung dieser Dynamik führte, 
bot es zugleich auch die Möglichkeit der ge-
meinsamen Bearbeitung und Lösungssuche 
mit der Klasse.

Shiva: Das hat sich geändert mit den Klas-

senratszetteln, diese Woche hatten wir 

keine.

Forscherin: Matteo?

Matteo: Der Klassenrat sollte den Streit 

lösen, finde ich, aber es macht den Streit 

erst. Zum Beispiel die Sache mit den 

Gruppen. Wenn zum Beispiel Arian mit 

jemandem Streit hat, dann sagt er es sei-

nen Kollegen und dann schreiben alle ei-

nen Zettel gegen den, mit dem er Streit 

hat. Das ist zum Beispiel gegen Enis 

schon zweimal passiert. Da haben alle 

gegen ihn Zettel geschrieben, auch wenn 

das nicht gestimmt hat. Aber sie wollten 

einfach cool sein und auch mit ihm Streit 

haben und das war dann so wie Mob-

bing.

Forscherin: Das habt ihr dann mit Frau 

Schneider angeschaut … Aber heute war 

es ja sehr spannend, weil es gab ja gar 

keine Zettel mehr … Habt ihr das Gefühl, 

dass es weniger Streit gibt? 

Matteo: Nein, ich glaube, dass sie jetzt 

verstehen, dass es immer zu noch mehr 

Streit kommt, wenn wir Zettel schreiben. 

(GT_210528_FHLMSV)

Ein wesentlicher Stolperstein besteht darin, 
soziale Dynamiken als nicht veränderbar 
beziehungsweise als einer Klasse inhärente 
Eigenschaft zu verstehen. Stolpergefahr be-
steht auch dann, wenn die Bearbeitung von 
Konflikten ausschliesslich durch Regelsys-
teme der Lehrpersonen geschieht. Eine  
erfolgversprechende Handlungsoption im 
Sinne eines Wegweisers zu inklusiven Lern-
arrangements besteht darin, soziale Dyna-
miken gemeinsam zu thematisieren und  
Regeln mit allen im Hinblick auf ihre Sinn-
haftigkeit zu prüfen und gegebenenfalls an-
zupassen.

Schluss

Die Zwischenergebnisse sind das Resultat ei-
ner Einzelfallstudie. Dennoch beinhalten sie 
Wegweiser, die aufzeigen, wie Unterricht im 
Sinne inklusiver Bildung weiterentwickelt 
werden kann. Ein zentraler Aspekt für die 
Weiterentwicklung des Unterrichts ist der 
Einbezug aller am Unterricht beteiligter Ak-
teure. Denn wenn der Anspruch inklusiven 
Unterrichts darin besteht, für alle passend zu 
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sein, ist der Einbezug aller – insbesondere 
auch der Kinder als Adressat:innen des Un-
terrichts – naheliegend (Buchner, 2018; Flo-
rian & Beaton, 2018).

Inhaltlich verweisen die Ausführungen 
auf zwei wichtige Wegweiser: (1) Um inklu-
sive Lernarrangements zu schaffen, braucht 
es differenzierte Lernumgebungen und einen 
gelingenden Dialog mit allen – das ermög-
licht Verstehen.4 Zugleich darf die inhaltliche 
Kohärenz nicht vergessen gehen. (2) Damit 
es zu einem inhaltlichen Dialog kommen 
kann, muss die Klasse als sozialer Interakti-
onsraum funktionieren. Das ist keinesfalls 
selbstverständlich, kann aber gemeinsam er-
reicht werden.

Der Beitrag wurde gefördert durch den 
Schweizerischen Nationalfonds.
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Romain Lanners

Kostenkontrolle und Ressourcenmanagement  
in der Sonderpädagogik

Zusammenfassung
Die Kostenentwicklung der sonderpädagogischen Massnahmen steht oft im Zentrum der Diskussionen rund um die 
inklusive Bildung. Der Artikel analysiert die Weiterentwicklung der schulischen Inklusion in der Schweiz im Verlauf der 
letzten Jahrzehnte. Es werden Vorschläge erarbeitet, wie das Ressourcenmanagement der Volksschule inklusiver und 
damit nachhaltiger gestaltet werden kann. Eine Reduktion der Zuweisungen in separative Settings und der Kompe-
tenzaufbau in Regelschulen sind mögliche Wege, um Kosten besser zu managen und Ressourcen effizienter zu nut-
zen.

Résumé
Les coûts des ressources en pédagogie spécialisée se trouvent souvent au centre des discussions autour de l’école in-
clusive. L’article analyse l’évolution de l’ inclusion scolaire en Suisse au cours des dernières décennies et développe 
des pistes pour rendre la gestion des ressources au sein de l’école obligatoire plus inclusive et donc plus durable. Une 
diminution des orientations vers les milieux séparatifs et le développement des compétences dans les écoles ordinaires 
sont des voies possibles pour mieux gérer les coûts et utiliser les ressources de manière plus efficace.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-03

Entwicklungen

Die Einführung der Invalidenversicherung 
(IV) 1959/60 setzte erhebliche Mittel frei 
für den Bau von Sonderschulen für Lernen-
de mit Beeinträchtigungen. Bis dahin gab 
es kaum Bildungsangebote für diese Schü-
lerinnen und Schüler. Da der Bund den Kan-
tonen keine direkten Zahlungen leisten 
konnte, mussten die Sonderschulen von pri-
vaten Stiftungen getragen und von der öf-
fentlichen Hand subventioniert werden. Mit 
der Zeit haben die Sonderschulen ihre eige-
ne Logik entwickelt (Ausbildung der Fach-
kräfte, Funktionsweisen, pädagogische 
Konzepte, Lehr- und Lernmittel, Unter-
richtsmethoden, Erwartungen an die Ler-
nenden usw.). Sie funktionieren oft isoliert 
und pflegen wenig Austausch mit den Re-

gelschulen. Im Kanton Freiburg beispiels-
weise haben die Direktorinnen und Direk-
toren der Sonderschulen eine eigene 
kantonale Konferenz, sie sind aber nicht Teil 
der Konferenzen der Schulleiterinnen und 
Schulleiter ihres Schulkreises. Da die Son-
derschulen oft weit vom Wohnort der Ler-
nenden entfernt sind, entstehen hohe 
Transportkosten. Die Lernenden verbringen 
zudem täglich einen nicht unerheblichen 
Teil ihrer wertvollen Ausbildungszeit in Ta-
xis oder Kleinbussen. Da sich die Rahmen-
bedingungen der Sonderschulen massgeb-
lich von denjenigen der Regelschulen 
unterscheiden, erschweren sie eine Reinte-
gration von Schülerinnen und Schülern oder 
verunmöglichen sie sogar (BFS, 2021a, 
Fussnote 11 auf S. 26).

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-03
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Durch den neuen Finanzausgleich (NFA) 
haben sich Bund und IV aus der Sonderpä-
dagogik zurückgezogen, und die sonderpä-
dagogischen Angebote wurden kantonali-
siert. Dies hat die Entwicklung in Richtung 
einer inklusiven Schule beschleunigt (Lan-
ners, 2021). Die Zahl der Schülerinnen und 
Schüler der obligatorischen Schule, die in 
separativen Settings (Sonderschulklassen 
oder Sonderklassen) unterrichtet werden, 
ist innerhalb der letzten 15 Jahre um 40 
Prozent zurückgegangen. Im Jahr 2020 fiel 
die Zahl erstmals unter die Marke von 
30 000 Schülerinnen und Schülern (siehe 
Abb. 1). 

Die Daten der letzten vierzig Jahre zei-
gen eine zyklische Entwicklung der Anzahl 
Schülerinnen und Schüler in separativen 
Settings. Die Sonderklassenquote (grün) 
verläuft wellenförmig. Die Sonderschul-
klassenquote (blau) zeigt eine andere Ent-
wicklung: Der Anteil Lernender in Sonder-

schulklassen ist in den letzten 40 Jahren 
langsam, aber stetig von 1,4 Prozent auf 1,8 
Prozent gestiegen. Besuchten im Schuljahr 
1980/81 rund 13 500 Lernende der obliga-
torischen Schule eine Sonderschulklasse, 
waren es im Schuljahr 2020/21 mehr als 
17 800 Schülerinnen und Schüler, eine Zu-
nahme von 31 Prozent. Der Blick in die Ver-
gangenheit zeigt, dass die Plätze in den 
Sonderschulen fortlaufend ausgebaut und 
nicht zu Gunsten einer Integration in die Re-
gelschule abgebaut wurden. Diese gesamt-
schweizerische Entwicklung bestätigt die 
Hypothese des Angebots und der Nachfra-
ge. Die Hypothese wird durch kantonale 
Daten gestützt. Die Belegung der Sonder-
schulplätze bleibt konstant, unabhängig 
davon, ob die Schülerzahlen sinken oder 
steigen. Die Daten aus dem Kanton Waadt 
(mit steigender Anzahl Lernender) und aus 
Neuenburg (mit abnehmender Anzahl Ler-
nender) zeigen, dass die Plätze in den Son-

Abbildung 1: Entwicklung der separativen Settings in der Schweiz (Datenquelle: Gerlings & Mühlemann, 2006; BFS 2022a/b)
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derschulen unabhängig von den tatsächli-
chen Bedürfnissen der Lernenden besetzt 
werden (siehe Abb. 2). 

Darüber hinaus zeigt die Statistik der 
Sonderpädagogik, dass auch die Vielfältig-
keit des Angebots die Nachfrage fördert: Je 
mehr verschiedene Arten von Sonderklas-
sen und Sonderschulklassen ein Kanton 
hat, desto höher ist die Separationsquote 
(siehe Abb. 3). Die Korrelation zwischen 
der Anzahl separativer Angebote und der 
Separationsquote ist hoch signifikant 
(r=.69, T=.44, P=0.001). So werden bei-
spielsweise im Kanton Schaffhausen mit 
seinen drei Arten von separativen Settings 
5,65 Prozent aller Schülerinnen und Schüler 
in Einführungsklassen, anderen Sonder-
klassen (wie Kleinklassen) und Sonder-
schulklassen unterrichtet. Der Kanton Ob-
walden verfügt nur über Sonderschulen, in 
diesem Kanton liegt die Separationsquote 
bei 1,27 Prozent. 

Zwischen den Kantonen gibt es also Unter-
schiede, sowohl bezüglich der Separations-
quote als auch hinsichtlich deren Entwick-
lung (Lanners, 2021): Jeder Kanton hat seine 
eigene institutionelle Geschichte, seinen 
geografischen Hintergrund und seine Inklu-
sionspolitik. Es zeigt sich jedoch, dass die so-
genannten Bergkantone – wie zum Beispiel 
Wallis, Graubünden, Uri, Obwalden und Nid-
walden – inklusiver sind (Lanners, 2021). 
Zum Teil können diese regionalen Unter-
schiede erklärt werden durch die vergleichs-
weise grossen Entfernungen zur nächsten 
Sonderschule in den Bergregionen und durch 
den Umstand, dass es zu wenige Lernende 
gibt mit ähnlichen Bedürfnissen, um eine 
Sonderklasse zu eröffnen.

Ein weiteres Problem, das sich hier zeigt, 
ist, dass die Volksschule in der Schweiz wenig 
gerecht ist. Knaben sowie Schülerinnen und 
Schüler mit anderen Nationalitäten sind bei 
den verschiedenen sonderpädagogischen 

Abbildung 2: Entwicklung der separativen Settings in den Kantonen Waadt und Neuenburg (Datenquelle: 
STAT-NE, 2008–2019, StatVD, 2021)
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Massnahmen überrepräsentiert (Lanners, 
2021): In Sonderklassen, Sonderschulklas-
sen, bei den verstärkten Massnahmen sowie 
bei Lernzielanpassungen sind sie überzufällig 
häufig vertreten. Diese Ungleichheiten neh-
men zudem von einer Schulstufe zur nächs-
ten zu (siehe Abb. 4). 

In der Schweiz erfolgen Selektion und 
Zuweisung zu separativen Settings zudem 
sehr früh (siehe Abb. 5). So werden bereits 
1,13 Prozent der Schülerinnen und Schüler 
vor oder während dem Besuch eines Kinder-
gartens oder einer Grund- oder Basisstufe 
(Harmos 1–2) zu einer Sonderschule zuge-
wiesen. Im nächsten Absatz wird die Frage 
der Kostenentwicklung im Bereich der obli-
gatorischen Schule diskutiert.

Analyse der Ausgaben

Die Ausgaben für die obligatorische Schule 
(Regel- und Sonderschulen) sind in den letz-
ten drei Jahrzehnten kontinuierlich gestie-

gen, von 8,8 Milliarden im Jahr 1990–91 auf 
19,1 Milliarden im Jahr 2018–19 (siehe 
Abb. 6). Seit dem NFA haben sich die Ausga-
ben für die Sonderschulen1 bei rund 1,9 Milliar-
den stabilisiert. Die Kostenentwicklung ist auf 
zwei Gruppen von Faktoren zurückzuführen:

Verlängerung der Schulzeit: Die Einfüh-
rung des obligatorischen Kindergartens 
(1H–2H; HarmoS, 2009) und der neuen 
Lehrpläne (Plan d’études romand/PER ab 
2014; piano di studio ab 2015 und Lehrplan 
21/LP21 ab 2015) erklären zum Teil die Aus-
gabensteigerungen in den Jahren nach ihrer 
Einführung.

Die Änderung der Ausbildungen des 
Lehrpersonals: Die Umstellung auf die Ba-
chelor-Ausbildung der Lehrpersonen (2001) 
und die Umstellung des Diploms (Bachelor) 
in Schulischer Heilpädagogik auf den Master 

1 Es liegen keine Daten zu den Ausgaben für son-

derpädagogische Massnahmen in Regelschulen 

(Regelklassen und Sonderklassen) vor.

Abbildung 3: Angebot und Nachfrage separativer Settings (2018–19; Datenquelle: BFS, 2020)
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in Sonderpädagogik (2007) führten zu Lohn-
erhöhungen.

Trotz dieser Neuerungen ist das Ver-
hältnis zwischen den Ausgaben für die ob-
ligatorische Schule und dem Bruttoinland-
produkt (BIP) der Schweiz in den letzten 
drei Jahrzehnten erstaunlich stabil geblie-
ben (siehe Abb. 6). Die Kantone investieren 
rund 2,7 Prozent des BIP in die obligatori-
sche Bildung. Insofern ist keine Kostenex-
plosion bei der (Sonder-)Pädagogik zu be-
obachten.

Die Analyse des Schulpersonals (Regel- 
und Sonderschulpersonal) zeigt schliesslich 
keinen signifikanten Zusammenhang zwi-
schen der Ausstattung mit Sonderschulper-
sonal und der Separationsquote (siehe 
Abb. 7; r=-.50, T=-2.57, P=.018, bei einem 
Signifikanz-Niveau von 1 %). So verfügen 
Kantone mit einem hohen Anteil an Fachper-
sonal (Schulische Heilpädagogik, Logopädie, 
Psychomotorik) nicht zwangsläufig über ei-

ne niedrigere Separationsquote. Die aktuel-
len Statistiken erlauben es nicht, das Fach-
personal nach dem Einsatzort (Regelklasse, 
Sonderklasse oder Sonderschulklasse) zu 
differenzieren. Somit ist ein Vergleich zwi-
schen den Kosten für die schulische Integra-
tion mit jenen für die Separation (noch) nicht 
möglich.

Kosten- und Ressourcen-

management

Die Schweiz leistet sich derzeit den Luxus von 
zwei Bildungssilos: Regelschulen und Sonder-
schulen. Da viele Ressourcen im Silo der Son-
derschulen gebunden sind, fehlen diese bei 
der schulischen Integration von Schülerinnen 
und Schülern mit besonderem Bildungsbe-
darf. Das 2007 im Sonderpädagogik-Konkor-
dat festgelegte Prinzip «Integration vor Sepa-
ration» liefert die Grundlage für den Abbau 
separativer Angebote zu Gunsten der schuli-
schen Integration. In Zeiten von knappen Res-

Abbildung 4: Zunahme der Bildungsungerechtigkeit von einer Bildungsstufe zur nächsten (Datenquelle: BFS, 2021b)
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sourcen bedeutet dies, dass auch kostenneu-
trale Lösungen gefunden werden müssen. 

Ein erster Lösungsweg besteht darin, die 
Zuweisung zu Sonderschulen (und zu zeitlich 
nicht begrenzten Sonderklassen) zu verrin-
gern. Das neue Anerkennungsreglement für 
Lehrdiplome aus dem Jahr 2019 sieht vor, 
dass zukünftige Lehrkräfte gezielter für den 
Umgang mit Heterogenität (pädagogische 
Differenzierung) und für die Förderung von 
Lernenden mit besonderem Bildungsbedarf 
ausgebildet werden. Diese Anreicherung der 
Ausbildung wird nicht sofort Wirkung zei-
gen, weil es eine gewisse Zeit dauert, bis die 
auszubildenden Lehrpersonen unterrichten 
werden. Die Unterstützung der aktuell täti-
gen Lehrpersonen durch Weiterbildung oder 
interdisziplinäre Zusammenarbeit stärkt die 
Kompetenzen im Bereich Differenzierung 
und dürfte sich somit direkt auf die Redukti-
on von Zuweisungen in separative Settings 
auswirken.

Ein zweiter Lösungsweg betrifft eine nach-
haltigere Nutzung der vorhandenen Res-
sourcen. Die einer Schülerin oder einem 
Schüler zugewiesenen sonderpädagogi-
schen Ressourcen sollten stärker dem ge-
samten Schulsystem zugutekommen. Ein Pa-
radigmenwechsel in diese Richtung hat zum 
Teil im Bereich der Schulischen Heilpädago-
gik stattgefunden (Lanners, 2022): Die indi-
viduelle Förderung einer Lernenden/eines 
Lernenden ausserhalb oder innerhalb der 
Klasse wird zunehmend durch Interventio-
nen in Kleingruppen und durch eine enge Zu-
sammenarbeit mit den Klassenlehrpersonen 
(Beratung, Unterstützung, Coaching), mit 
den Eltern und den Schulleitungen ergänzt. 
So werden durch die Ressourcen der Sonder-
pädagogik nicht nur einzelne Schülerinnen 
oder Schüler unterstützt, sondern das ge-
samte Schulsystem wird gestärkt. Eine sol-
che nachhaltige Nutzung der Ressourcen för-
dert den Verbleib von mehr Lernenden im 

Abbildung 5: Separative Settings nach Bildungsstufe (2020–21; Datenquelle: BFS, 2022b)
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Regelsystem. Trotz vergleichender Studien 
(Boyle et al., 2009), die eine ähnliche Wirk-
samkeit von direkten (mit einer Schülerin 
oder einem Schüler) oder indirekten (Unter-
stützung der Klassenlehrperson) Interventi-
onen sowie von Einzel- oder Kleingrup-
peninterventionen belegen, bleiben die 
Fachleute der Logopädie und Psychomotorik 
den individuellen Interventionen ausserhalb 
des Klassenzimmers weitgehend treu. Die 
aktuelle Totalrevision der Anerkennungsre-
glemente bietet die ideale Gelegenheit, die 
neuen Interventionskonzepte in die Master-
studiengänge für Logopädie und Psychomo-
torik zu integrieren. 

Ein dritter Lösungsweg ist die Reintegra-
tion von Schülerinnen und Schülern aus sepa-
rativen Settings in die Regelschule. Im Schul-
jahr 2018/19 folgten rund 3000 Schülerinnen 
und Schüler in Sonderschulen (12 %) dem re-
gulären Lehrplan ohne jegliche Anpassung 

der Lernziele (siehe Abb. 8, S. 32). Diese Ler-
nenden verfügen über die erforderlichen 
Kompetenzen, um dem Lehrplan der Regel-
schulen zu folgen. Sie wurden jedoch in einer 
teureren separativen Struktur unterrichtet, 
die zudem tendenziell den Zugang zu sekun-
dären und tertiären Bildungsgängen ein-
schränkt. Hier könnten die Sonderschulen als 
Ressourcen- und Kompetenzzentrum fungie-
ren, um die Reintegration dieser Schülerin-
nen und Schüler in eine Regelschule zu be-
gleiten – dies wurde bereits in der Erklärung 
von Salamanca vor fast 30 Jahren gefordert 
(UNESCO, 1994).

Ein vierter Lösungsweg ist das Univer-
selle Lerndesign2. Nicht nur der Unterricht 
wird differenziert, auch die Lehrmittel und 
vor allem die neuen digitalen Lehrmittel sol-

2 vgl. dazu szh.ch/de/themen/universal-de-

sign-for-learning

Abbildung 6: Entwicklung der Ausgaben in der obligatorischen Bildung (1990–2018; Datenquelle: BFS, 2022c/d;  
Daten des BSV)

http://szh.ch/de/themen/universal-design-for-learning
http://szh.ch/de/themen/universal-design-for-learning
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len zugänglicher gestaltet werden. Das Po-
tenzial der digitalen Medien wird bereits bei 
der Konzeption neuer Lehrmittel genutzt, 
um sie für alle Schülerinnen und Schüler zu-
gänglich zu machen (Lanners, 2020). Die 
Variation von Inhalten und Präsentations-
formen erleichtert die Arbeit der Lehrperso-
nen. Denn ein Grossteil der Arbeit von son-
derpädagogischen Lehrpersonen besteht 
darin, die Lehrmittel an die individuellen Be-
dürfnisse der Schülerinnen und Schüler an-
zupassen. Diese Anpassungen sind zwar 
notwendig, aber nicht nachhaltig im Sinne, 
dass sie anderen Lernenden nur selten zu-
gänglich sind.

Schlussfolgerung

Betrachtet man die Ausgaben für die obliga-
torische Schule im Verhältnis zum Bruttoin-
landprodukt (BIP), ist keine Explosion der 
Kosten für (Sonder-)Pädagogik zu beobach-

ten. Die vorhandenen Ressourcen müssen je-
doch besser verteilt und gebündelt werden, 
um das gesamte Schulsystem gerechter, in-
klusiver und nachhaltiger zu gestalten. Die 
Sonderschulen müssen in diesem Verände-
rungsprozess eine aktive Rolle übernehmen, 
da sie sonst Gefahr laufen, die schulische In-
klusion zu bremsen, statt sie zu unterstützen. 
Die Verringerung der Zuweisungen in separa-
tive Settings sowie die Umlagerung der Res-
sourcen und Kompetenzen von den Sonder- 
zu den Regelschulen gewährleisten eine 
nachhaltige Entwicklung hin zu einer inklusi-
ven Schule.

Die Abbildungen stammen aus der Präsenta-
tion des Hauptreferates am Schweizer Heilpä-
dagogik Kongress 2022. Sie sind unter folgen-
dem Link verfügbar: www.szh.ch/de/kongress/
praesentationen

Abbildung 7: Zusammenhang sonderpädagogisches Personal und Separationsquote (2019/20; Datenquelle: 
BFS, 2021b/c)

http://www.szh.ch/de/kongress/praesentationen
http://www.szh.ch/de/kongress/praesentationen
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Kaffee, Tee und Gipfeli. Heute ist der Eröffnungsmorgen 
des 12. Schweizer Kongresses für Heilpädagogik. Die 
ersten Besucher:innen treffen an der Universität Frei-
burg (CH) ein und erkennen bekannte Gesichter. Herz-
liche Umarmungen und kollegiales Schulterklopfen. 
Grüppchen bilden sich und werden immer grösser. Men-
schen aus Forschung und Lehre, Studierende, Lehrper-
sonen und Expert:innen aus verschiedenen Fachberei-
chen sind heute angereist, um die Hauptreferierenden 
zu hören, in Workshops zu diskutieren, sich an Ständen 
zu informieren und um sich mit anderen Kongressbesu-
cher:innen auszutauschen. 

Das Klingeln der Glocke unterbricht die Gespräche 
und erinnert die Kongressteilnehmenden, sich in die Au-
la Magna zu begeben. Die Staatsrätin Sylvie Bonvin-San-
sonnens und die Rektorin der Universität Freiburg Astrid 
Epiney begrüssen die Besucher:innen. Fast jeder Platz ist 
besetzt in der mit hölzernen Klappsitzen ausgestatteten 

Aula, die seit ihrer Erbauung im Jahr 1941 nichts an 
Charme eingebüsst hat. Die offizielle Eröffnungsrede 
hält Romain Lanners, Direktor des SZH. Seine Stelle am 
Rednerpult werden während den zwei Kongresstagen 
drei weitere Hauptreferierende einnehmen, um ihre For-
schungsergebnisse zur inklusiven Bildung zu präsentie-
ren. Caroline Sahli Lozano beginnt mit dem Thema Schu-
len auf dem Weg in Richtung Inklusion. Theoretische 
und empirische Grundlagen und Erfahrungen aus Schul-
entwicklungsprojekten. Sie erklärt den Unterricht zum 
Dreh- und Angelpunkt von Inklusion und erläutert dies 
am partizipativ entwickelten Modell inklusiver Prozesse 
(MIP). Das zweite Hauptreferat über Stolpersteine und 
Wegweiser auf dem Weg zu inklusiven Lernarrange-
ments hält Raphael Zahnd. In seinem Projekt Partizipa-
tive Unterrichtsentwicklung begleitete eine Forscherin 
eine Klasse über ein Schuljahr hinweg. Stolpersteine be-
stehen auch in der multiprofessionellen Zusammenar-
beit: Sie erschweren laut Greta Pelgrims und Roland 
Emery das Zusammenspiel verschiedener Fachpersonen 
an Schulen. Im dritten Hauptreferat sprechen die beiden 
über das Thema Der situierte Ansatz in der inklusiven 
Schule: Herausforderungen für die multiprofessionelle 
Zusammenarbeit. Das vierte und letzte Hauptreferat von 
Romain Lanners trägt den Titel Potenziale der inklusiven 
Bildung in der Schweiz. Er verweist auf die Kostenent-
wicklung der sonderpädagogischen Massnahmen rund 
um die inklusive Bildung und zeigt, wie sich die schuli-

Noëlle Fetzer und Damaris Gut

«Sprecht mit uns, nicht über uns!»
Inklusive Bildung – Was funktioniert noch nicht?

Die schulische Separationsquote in der Schweiz hat sich in den letzten 15 Jahren halbiert. Inklusive Bildung ist für viele Ler-
nende mit besonderem Bildungsbedarf und/oder Behinderung zur Realität geworden. Die Integration stösst aber auch an 
Grenzen. Am 6. und 7. September 2022 fand der 12. Schweizer Kongress für Heilpädagogik der Stiftung Schweizer Zentrum 
für Heil- und Sonderpädagogik (SZH) statt. Teilnehmende aus der ganzen Schweiz reflektierten und diskutierten über das 
Kongressthema «Inklusive Bildung – Was funktioniert noch nicht?» Zwei Mitarbeiterinnen des SZH berichten.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-04

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-04
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sche Inklusion in der Schweiz weiterentwickeln könnte.
Nicht nur die Hauptreferate bestimmen das Kongresspro-
gramm, sondern auch diverse Workshops. Die Auswahl  
ist gross: Während der zwei Kongresstage finden über  
90 Workshops und Referate auf Deutsch oder Französisch 
statt. Sowohl die Räume als auch die Gruppen sind kleiner 
als bei den Hauptreferaten in der Aula Magna. Dieses For-
mat ermöglicht, dass das Publikum Fragen stellen und mit-
diskutieren kann. Die Palette an Themen ist gross: Im  
einen Workshop diskutieren die Teilnehmenden, wie Re-
gellehrkräfte und Schulische Heilpädagog:innen integrati-
ven Unterricht entwickeln können. Im Raum daneben wird 
darüber referiert, wie wirksam das Universal Design for 
Learning in der Ausbildung von Lehrpersonen ist. Später 
ist das grosse inklusive Potenzial von sportlichen Freizeit-
aktivitäten das Thema eines Workshops. Neben gesamt-
schweizerischen Statistiken zur Sonderpädagogik wer-
den auch diverse Forschungsergebnisse präsentiert: zu 
den Vorteilen einer mehrsprachigen Bildung, über die be-
rufliche Integration von Jugendlichen mit besonderem Bil-
dungsbedarf oder zum Peereinfluss bei Kindern und Ju-
gendlichen mit geistiger Behinderung und/oder Autismus.

Am diesjährigen Kongress zur inklusiven Bildung kom-
men in den Workshops auch betroffene Personen zu 
Wort. Auf den Punkt bringt es eine Gruppe, die sich ein-
setzt für die Mitsprache von Menschen mit Behinderung 
in den Bereichen Freizeit, Wohnen, Arbeit und Bildung: 
«Wir wollen gefragt werden, was wir wollen. Sprecht 
mit uns, nicht über uns!» (Zitat Gruppe Mitsprache). 
Gleichzeitig klären Menschen mit und ohne Beeinträch-
tigung gemeinsam Fragen zur Selbstbestimmung: «Soll 
man in der Institution Alkohol für alle erlauben?» «Darf 
der langjährige Freund einer Bewohnerin bei ihr über-
nachten?» Die Diskussionen sind ausgiebig, offen und 
bereichernd.
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Stimmen aus dem Erdgeschoss. Im Eingangsbereich 
steht eine Gruppe im Halbkreis. Verschiedene Refe-
rent:innen präsentieren ihre Poster zu laufenden oder 
abgeschlossenen Bildungsprojekten, wie die neuen Bil-
dungspläne der sonderpädagogischen Bildungs- und 
Beratungszentren, die Förderung der Grafomotorik oder 
die Wirksamkeit einer Spracherkennungssoftware im 
Schreibunterricht.

Obwohl das Programm dicht ist, können die Kon-
gressbesuchenden in den regelmässigen Pausen und 
während dem Mittagslunch ihr Netzwerk pflegen und 
erweitern. Ausserdem lädt die Zeit zwischen den Work-
shops und Referaten dazu ein, sich die Tische der ver-
schiedenen Aussteller in den Korridoren des Universi-
tätsgebäudes anzuschauen. Die Besucher:innen können 
an diesen Ständen Informationen einholen, Produkte 
kennenlernen und ausprobieren oder einfach einen Kaf-
fee trinken. Das Angebot reicht von Sportartikeln, Lese-
hilfen und Lehrmitteln über Hörtrainings, Lernhilfen und 
Audiobücher. Besonders viele Blicke zieht das schwarz 
glänzende Gefährt im Innenhof auf sich: Ein Maserati, 
dessen Inneneinrichtung an verschiedene Bedürfnisse 
angepasst werden kann, ermöglicht Menschen mit Be-
einträchtigung mehr Mobilität.

Wein und Canapés, vereinzelte Abschiedsworte. 
Grüppchen lösen sich auf. Rollkofferräder klappern über 
die Pflastersteine des Innenhofes. Der 12. Schweizer 
Kongress für Heilpädagogik klingt aus. Er hat gezeigt, 
dass der Weg zu einer inklusiven Bildung noch nicht zu 
Ende gegangen ist. Als Fachpersonen in Praxis, For-
schung und Lehre können wir das Ziel einer Bildung für 
alle erreichen: Indem wir die Hindernisse und Stolper-
steine, die der Kongress ans Licht gebracht hat, nicht nur 
umgehen, sondern gar aus dem Weg räumen. Und vor 
allem, indem wir Betroffene selbst zu Wort kommen las-
sen.

Nach dem Kongress ist vor dem Kongress. Wir sind 
gespannt, wie wir inklusive Bildung in Zukunft umsetzen 
werden. In zwei Jahren wissen wir mehr – am Kongress 
2024.

Noëlle Fetzer

noelle.fetzer@szh.ch

Damaris Gut

damaris.gut@szh.ch
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Jacqueline Egli und Mirjam Pfister

Soziale Unterstützung von Jugendlichen in der beruflichen 
Grundbildung

Zusammenfassung
Soziale Unterstützung hilft Jugendlichen dabei, zu einem erfolgreichen Berufsabschluss zu gelangen. In der vorgestellten 
Studie wurde untersucht, welche Rolle Erwachsene aus verschiedenen Einflussbereichen (z. B. Schule, Familie) auf diesem 
Weg übernehmen. Eine besondere Bedeutung kommt den Eltern, den Peers und den Berufsbildenden zu. Viele schulisch 
schwächere Jugendliche sind mit ihrer Ausbildung sehr zufrieden und können diese erfolgreich abschliessen. Das gilt aber 
nicht für alle. Das grösste Risiko, keinen Anschluss an den Arbeitsmarkt zu finden, tragen diejenigen, die keine Option auf 
eine Betriebsübernahme haben und keine Unterstützung durch die Invalidenversicherung erhalten.

Résumé
Le soutien social aide les jeunes à obtenir un diplôme professionnel. La présente étude s’est penchée sur le rôle que jouent 
les adultes de différentes sphères d’ influence (par exemple l’école, la famille) dans ce parcours. Les parents, les pairs et les 
formateurs professionnels revêtent une importance particulière. De nombreux jeunes en difficulté scolaire sont très satis-
faits de leur formation et peuvent l’achever avec succès. Ce n’est toutefois pas le cas de tous. Ceux qui courent le plus grand 
risque de ne pas pouvoir s’ insérer sur le marché du travail sont ceux qui n’ont pas la possibilité de reprendre une entreprise 
et ceux qui ne bénéficient pas du soutien de l’assurance-invalidité. 

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-05

Einleitung

Gefährdete Jugendliche (z. B. mit schulischen 
Schwächen, ungünstigen familiären Verhält-
nissen) tragen ein besonders hohes Risiko, 
auf dem Weg zur Unabhängigkeit und zum 
Erwachsensein in ihrer Entwicklung beein-
trächtigt zu werden und beim Übergang von 
der obligatorischen Schule ins Erwerbsleben 
zu scheitern. Die Begriffe «Gefährdung» und 
«Risiko» beziehen sich einerseits auf interne 
Faktoren der Jugendlichen und andererseits 
auf solche, die von ihrer Umwelt ausgehen 
(Häfeli & Schellenberg, 2009). Je mehr (per-
sonen- und umweltbezogene) Ressourcen 
und Schutzfaktoren solche Jugendliche ha-
ben, desto geringer wird ihr Risiko, dass sie 
auf ihrem Weg scheitern (ebd.). 

Im Jahr 2003 hatten etwa 10 % der jun-
gen Erwachsenen zwischen 18 und 24 Jahren 

keinen Abschluss auf der Sekundarstufe II. 
2004 wurde deshalb unter anderem die zwei-
jährige berufliche Grundbildung mit eidge-
nössischem Berufsattest (EBA) eingeführt. 
Dabei handelt es sich um einen integrativen 
Ausbildungsweg, der es vorwiegend prak-
tisch begabten Jugendlichen ermöglichen 
soll, auf Sekundarstufe II einen eidgenössi-
schen Abschluss zu erwerben (ebd.). Das 
EBA, das in den meisten Ausbildungs feldern 
angeboten wird, ermöglicht den Zugang zu 
Ausbildungen, die zum eidgenössischen Fä-
higkeitszeugnis (EFZ) führen (Fitzli et al., 
2016). Zusammen mit der Einführung des 
EBA wurde auch die fachkundige individuelle 
Begleitung (fiB) gesetzlich verankert (Wol-
fensberger, 2009). Diese deckt den Aufga-
benbereich der Schulischen Heilpädagogik 
auf Berufsschulebene ab. Sie ist im Kanton 

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-05
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Bern bei der Beratungsstelle für Lernende 
und ihr Umfeld angesiedelt und erhöht die  
Integrationskraft von EBA-Grundbildungen 
(Kammermann, Scharnhorst & Balzer, 2015). 
Lernende mit schulischen oder psychosozia-
len Problemen haben Anspruch auf Mass-
nahmen der fiB. Diese sollen ihnen auf dem 
Weg zum erfolgreichen Lehrabschluss helfen. 

Im Rahmen eines grösseren Forschungs-
projekts (Pfister, Feller & Stöckli, 2020) zur 
beruflichen Inklusion untersuchte man im 
Kanton Bern sämtliche Absolvierende der 
zweijährigen beruflichen Grundbildung zum 
Agrarpraktiker oder zur Agrarpraktikerin 
EBA. Die Untersuchung wurde sowohl vor Ab-
schluss des Qualifikationsverfahrens im Mai 
2019 durchgeführt als auch ein Jahr danach. 
Dabei wurden Fragen zur Vorbildung und zum 
Ausbildungsverlauf gestellt sowie erste Ein-
schätzungen zum Berufseinstieg oder zum 
Beginn einer weiterführenden Ausbildung 
eingeholt. Die hier vorgestellte Studie1 be-
fasst sich mit Lernenden im ersten Jahr der 
beruflichen Grundbildung Agrarpraktiker/Ag-
rarpraktikerin EBA. Thema ist der Übergang 
von der obligatorischen Schule in die berufli-
che Grundbildung. Dabei steht folgende Fra-
ge im Fokus: Welche Rolle kommt den Eltern, 
den Klassenlehrpersonen, den fiB-Lehrperso-
nen, den Berufsbildnern/Berufsbildnerinnen 
und/oder anderen Erwachsenen zu, damit ein 
erfolgreicher Lehrabschluss gelingt? Diese 
Frage ist insofern interessant, als sich die Si-
tuation in der Landwirtschaft von anderen 
Berufen unterscheidet. Die Auszubildenden 
leben in der Regel auf dem Betrieb der Be-
triebsleitenden. Dies kann bei Schwierigkei-

1 Diese Studie wurde im Rahmen einer Masterarbeit 

erstellt, dafür danken wir dem Institut für Heilpä-

dagogik der PH Bern. Unser Dank gilt auch den 

beteiligten Lernenden und Lehrpersonen des Bil-

dungs- und Beratungszentrums Inforama in Zolli-

kofen.

ten konflikt- und folgenreicher sein als in an-
deren Berufen. Im Falle einer guten Beziehung 
zwischen Berufsbildenden und Lernenden 
kann diese Konstellation jedoch zu einer Res-
source werden, die zu einem erfolgreichen 
Lehrabschluss beiträgt.

Nach einer Metaanalyse von rund 60 Schwei-
zer Untersuchungen und Projekten zum Thema 
Übergang von der obligatorischen Schule in die 
Berufswelt empfehlen Häfeli und Schellenberg 
(2009), für Jugendliche und junge Erwachsene 
die spezifischen Erfolgsfaktoren beim Über-
gang Schule-Berufsausbildung-Erwerbstätig-
keit herauszuarbeiten. Die hier vorgestellte 
Studie versucht, die umfeldbezogenen Erfolgs-
faktoren für angehende Agrarpraktikerinnen 
und Agrarpraktiker zu bestimmen.

Methodisches Vorgehen

Im Mai 2019 wurden alle Lernenden des ersten 
Lehrjahres an einer landwirtschaftlichen Be-
rufsfachschule im Kanton Bern mithilfe eines 
schriftlichen Fragebogens befragt. Als Grund-
lage für die Befragung diente die «Laufbahn-
studie zur zweijährigen Grundbildung mit 
EBA» (Kammermann & Hofmann, 2009). Die 
dort verwendeten Instrumente wurden spezi-
ell für die Zielgruppe der EBA-Lernenden im 
Detailhandel und der Gastronomie entwickelt 
und durch Pfister, Feller und Stöckli (2020) auf 
die Ausbildung zum Agrarpraktiker/zur Agrar-
praktikerin angepasst. Der Schwerpunkt liegt 
auf dem Übergang von der Sekundarstufe I in 
die Berufsbildung und auf dem Ausbildungs-
verlauf. Die erhobenen Daten wurden quanti-
tativ mit dem Statistikprogramm SPSS Version 
22 und qualitativ inhaltsanalytisch nach May-

Eine gute Beziehung zwischen Berufs
bildenden und Lernenden kann zu einem 
erfolgreichen Lehrabschluss beitragen.
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ring (2015) deduktiv mit einem Kategoriensys-
tem ausgewertet. Von den 22 Lernenden wa-
ren 5 weiblich und 17 männlich mit einem 
Durchschnittsalter von 18,14 Jahren (Stan-
dardabweichung ±3,8 Jahre). 

Ergebnisse

Förderbedarf in obligatorischer 

Schule, Einstieg in Berufsbildung

Die Mehrheit der Lernenden (77,3 %) besuch-
te während der obligatorischen Schulzeit eine 
Regelklasse. 13,6 % (3 Personen) verbrachten 
den grössten Teil ihrer Schulzeit in Sonder-
schulklassen und 9,1 % (2 Personen) wurden 
in einer Besonderen Klasse2 (ehemals Klein-
klasse) unterrichtet. Während der obligatori-
schen Schulzeit wurden 81,8 % in irgendeiner 
Form heilpädagogisch unterstützt. 63,6 % ar-

2 Kanton Bern: Besondere Klassen sind Klassen mit 

reduzierter Klassengrösse, in denen Schulische 

Heilpädagoginnen und Heilpädagogen unterrich-

ten. Es wird zwischen Einführungsklassen und 

Klassen zur Besonderen Förderung unterschieden.

beiteten an individuellen Lernzielen. 27,3 % 
waren bei der Invalidenversicherung (IV) an-
gemeldet. 31,8 % stiegen direkt in die Ausbil-
dung Agrarpraktiker/Agrarpraktikerin EBA 
ein. Die anderen wählten verschiedene Zwi-
schenlösungen oder mussten von einer drei-
jährigen zu einer zweijährigen beruflichen 
Grundbildung wechseln (40 %).

Unterstützung bei der 

Lehrstellensuche

19 der insgesamt 22 Jugendlichen gaben an, 
ihre Eltern hätten bei der Lehrstellensuche 
die wichtigste Rolle gespielt. 5 der 22 Lernen-
den wurden durch die Schulische Heilpäda-
gogik unterstützt.

Zufriedenheit und Passung mit der 

Ausbildung

17 der 22 Lernenden sind mit ihrer Ausbil-
dung sehr oder ausserordentlich zufrieden 
und 19 der 22 Lernenden fühlen sich mit dem 
Beruf ziemlich oder sogar sehr verbunden. 

72,7% erlernen den Beruf, weil sie später 
den Betrieb der Eltern übernehmen möch-
ten. Je ernsthafter das Vorhaben der Lernen-
den ist, den elterlichen Betrieb zu überneh-
men, desto weniger gern gehen sie an die 
Berufsfachschule. Das Klima im Lehrbetrieb 
wird durch die Lernenden insgesamt positiv 
und die Ausbildungskompetenz der Berufs-
bildenden hoch bis sehr hoch eingeschätzt. 
Die Lernenden sind mit ihren Berufsbilden-
den sehr zufrieden und haben eine gute Be-
ziehung zu ihnen. 40,9 % haben im Zusam-
menhang mit dem schulischen Lernen 
Probleme: Prüfungsangst spielt dabei die 
grösste Rolle.

Unterstützung durch die Eltern

Der Plan, den elterlichen Betrieb zu überneh-
men, steht in positiver Korrelation zum Inte-
resse des Vaters an der Ausbildung und da-
zu, wie stark sich die Lernenden auf ihren 
Vater verlassen können. Der grösste Teil der 
Befragten erhält bei allfälligen Schwierigkei-
ten in der Ausbildung viel Unterstützung von 
den Eltern. Väter, die bei persönlichen Pro-
blemen helfen, bieten auch beim Lernen 
mehr Unterstützung. Bei allfälligen Proble-
men mit den Berufsbildenden wenden sich 
die Lernenden meistens an ihre Eltern und/
oder Peers.

Unterstützung durch Peers

Wenn sich Lernende mit privaten Problemen 
an jemanden wenden wollen und dabei kon-
krete Unterstützung benötigen, spielen Peers 
die wichtigste Rolle. Auch bei Problemen mit 
den Berufsbildenden sind Peers für Gesprä-
che sehr wichtig. Nur die Eltern werden in 
solchen Situationen noch häufiger konsul-
tiert. 

andere

Person der Beratungsstelle (fiB)

Klassenlehrer/Klassenlehrerin

Lehrmeister/Lehrmeisterin
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Abbildung 1: Verlass auf verschiedene Personen bei Schwierigkeiten in der Ausbildung 
(Einschätzung durch die Lernenden). N=22. Häufigkeiten.
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72,7% erlernen den Beruf, weil sie später 
den Betrieb der Eltern übernehmen möch-
ten. Je ernsthafter das Vorhaben der Lernen-
den ist, den elterlichen Betrieb zu überneh-
men, desto weniger gern gehen sie an die 
Berufsfachschule. Das Klima im Lehrbetrieb 
wird durch die Lernenden insgesamt positiv 
und die Ausbildungskompetenz der Berufs-
bildenden hoch bis sehr hoch eingeschätzt. 
Die Lernenden sind mit ihren Berufsbilden-
den sehr zufrieden und haben eine gute Be-
ziehung zu ihnen. 40,9 % haben im Zusam-
menhang mit dem schulischen Lernen 
Probleme: Prüfungsangst spielt dabei die 
grösste Rolle.

Unterstützung durch die Eltern

Der Plan, den elterlichen Betrieb zu überneh-
men, steht in positiver Korrelation zum Inte-
resse des Vaters an der Ausbildung und da-
zu, wie stark sich die Lernenden auf ihren 
Vater verlassen können. Der grösste Teil der 
Befragten erhält bei allfälligen Schwierigkei-
ten in der Ausbildung viel Unterstützung von 
den Eltern. Väter, die bei persönlichen Pro-
blemen helfen, bieten auch beim Lernen 
mehr Unterstützung. Bei allfälligen Proble-
men mit den Berufsbildenden wenden sich 
die Lernenden meistens an ihre Eltern und/
oder Peers.

Unterstützung durch Peers

Wenn sich Lernende mit privaten Problemen 
an jemanden wenden wollen und dabei kon-
krete Unterstützung benötigen, spielen Peers 
die wichtigste Rolle. Auch bei Problemen mit 
den Berufsbildenden sind Peers für Gesprä-
che sehr wichtig. Nur die Eltern werden in 
solchen Situationen noch häufiger konsul-
tiert. 

andere
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Diskussion

Es gibt nur wenige Studien zu den Auswir-
kungen gesundheitlicher Faktoren auf den 
Übergangsbereich zwischen obligatorischer 
Schule und Berufsbildung (Häfeli & Schellen-
berg, 2009). Anhand einzelner Fälle konnten 
die erste Studie von Pfister, Feller und Stöckli 
(2020) und die hier vorgestellte Untersu-
chung zeigen, dass die berufliche Grundbil-
dung Agrarpraktiker/Agrarpraktikerin EBA 
ein grosses Integrationspotenzial für Jugend-
liche mit kognitiven, psychischen und/oder 
körperlichen Beeinträchtigungen aufweisen 
kann: Obwohl viele der Befragten (63,6%) 
schon während der obligatorischen Schulzeit 
mit schulischen Schwierigkeiten konfrontiert 
waren, sind die Jugendlichen mit ihrer Aus-
bildung sehr zufrieden und werden von ver-
schiedensten Seiten gut unterstützt. Für sie 
scheint eine Ausbildung zum Agrarpraktiker/
zur Agrarpraktikerin EBA eine geeignete 
Möglichkeit darzustellen, um beruflich Fuss 
fassen zu können. Das Lehrstellenangebot ist 
gross und die Berufsaussichten sind nicht nur 
im landwirtschaftlichen Bereich gut, weil Ag-
rarpraktiker/Agrarpraktikerinnen auch in an-
deren Berufsfeldern gefragt sind – beispiels-
weise auf dem Bau (Pfister, Feller & Stöckli, 
2020). Die gleiche Studie zeigt zudem einen 
erfolgreichen Übergang in den Arbeitsmarkt: 
Ein Jahr nach Ausbildungsabschluss hatten 
95 % der Befragten eine Beschäftigung. Die-
se Quote ist im Quervergleich überdurch-
schnittlich hoch: Gemäss Fitzli et al. (2016) 
befanden sich 75 % der EBA-Absolvierenden 
ein halbes Jahr nach dem Abschluss in einer 
festen Erwerbstätigkeit. 11 % blieben auch 
nach einer längeren Phase erwerbslos (ebd.).

Die Eltern sind für die Lernenden die 
wichtigste Anlaufstelle in allen untersuchten 
Bereichen (Lehrstellensuche, Lernen, persön-
liche Probleme, Gespräche). Angehende Ag-
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rarpraktikerinnen und Agrarpraktiker erle-
ben sowohl an der ersten Schwelle bei der 
Lehrstellensuche als auch an der zweiten 
Schwelle beim Finden einer Anschlusslösung 
eine deutlich grössere Unterstützung durch 
die Eltern als Lernende anderer Berufe (Feller, 
2019; Kammermann & Hofmann, 2009). Das-
selbe gilt für die Zeit während der Grund-
bildung. Jugendliche, die einen Betrieb in 
Aussicht haben, werden während der Berufs-
ausbildung besser unterstützt und sind bei 
auftretenden Risiken besser geschützt (z. B. 
beim Lernen oder bei persönlichen Proble-
men). Das ist sowohl in materieller als auch 
in emotionaler Hinsicht eine Ressource. Die 
Väter spielen hier als Schutzfaktor eine wich-
tige Rolle. Sie sind engagierter bei denjeni-
gen Jugendlichen, die vorhaben, in ihre Fuss-
stapfen zu treten: Sie bieten ihren Söhnen 
und Töchtern mehr Unterstützung, sie zeigen 
ein grösseres Interesse an deren Ausbildung 
und sind für diese verlässlicher. Zudem wird 
diese Gruppe Lernender in geeigneteren Be-
trieben ausgebildet, in denen sie abwechs-
lungsreichere Arbeiten ausführen und ihr 
Wissen und Können häufiger einsetzen dür-
fen als andere. Möglicherweise liegt der 
Grund für die besseren Ausbildungsplätze in 
der Netzwerkarbeit der Eltern – insbesonde-
re der Väter. Lernende mit einer IV-Rente er-
halten weniger Unterstützung von den El-
tern. Bei ihnen wird dieses Defizit jedoch 
durch die professionelle Begleitung der IV 
kompensiert.

Bei vielen Befragten sind die Berufsbildenden 
fast so wichtig wie die Eltern. Auch sie helfen 
und unterstützen in allen möglichen Problem-
bereichen. Wenn sowohl die Eltern als auch 

Bei vielen Befragten sind die Berufs
bildenden fast so wichtig wie die Eltern.

die Berufsbildenden keine verlässliche Hilfe 
anbieten können, suchen sich die Lernenden 
Hilfe in der Schule oder bei Peers. Sobald pro-
fessionelle Unterstützung erforderlich wird, 
kommen Fachstellen oder Fachpersonen ins 
Spiel: die Beratungsstelle (fiB), Lehrperso-
nen sowie psychologische oder psychiatri-
sche Dienste. Der fachkundigen individuel-
len Begleitung kommt nicht nur während 
der Grundbildung, sondern auch an der 
zweiten Schwelle eine Schlüsselrolle zu, 
wenn es darum geht, gefährdete Jugendli-
che zu erkennen und aufzufangen: 4 bis 5% 
der Jugendlichen eines Jahrgangs erleben ei-
ne Lehrvertragsauflösung und sind dadurch 
auf ihrem Weg in die Selbstständigkeit ge-
fährdet. Zudem besteht eine grössere Gefahr, 
arbeitslos zu werden, wenn jemand kurz  
vor Ausbildungsabschluss noch keine An-
schlusslösung in Sicht hat (ebd.). Solche Per-
sonen müssen so früh wie möglich erkannt 
und unterstützt werden. Dafür sind die Bera-
tungsstelle (fiB) oder die Berufsfachschule 
zuständig: Sie stellen die Übergabe gefähr-
deter Jugendlicher an eine weiterführende 
Institution oder Person sicher. 

Die berufliche Grundbildung Agrarprak-
tiker/Agrarpraktikerin EBA unterscheidet 
sich von anderen Grundbildungen in zwei 
wesentlichen Punkten: Erstens haben die 
meisten Lernenden einen Bezug zur Land-
wirtschaft und zweitens leben sie eng mit 
den Berufsbildenden zusammen. Eltern, die 
in der Landwirtschaft tätig sind, können ihre 
Kinder besonders gut unterstützen, weil ih-
nen die Themen der Ausbildung vertraut 
sind. Das Zusammenleben der Lernenden mit 
den Berufsbildenden bietet die Chance, dass 
allfällige Schwierigkeiten früh erkannt und 
dadurch die Jugendlichen schnell aufgefan-
gen werden können. Vor diesem Hintergrund 
und den weiter oben beschriebenen guten 
Berufsaussichten empfiehlt es sich, im Rah-
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men des Berufswahlprozesses die Grundbil-
dung Agrarpraktiker/Agrarpraktikerin EBA 
breiteren Kreisen bekannt zu machen, sodass 
diese Ausbildung vermehrt auch von Jugend-
lichen ergriffen wird, die nicht auf einem 
Landwirtschaftsbetrieb aufgewachsen sind. 
Diese Ausbildung bietet eine grosse Chance 
für Jugendliche mit schulischen oder psycho-
sozialen Problemen, die Gefahr laufen, beim 
Übergang ins Erwerbsleben zu scheitern. Wie 
die vorliegende Untersuchung gezeigt hat, 
gibt es keine Lücken in der sozialen Unter-
stützung. Alle Lernenden, die in einem der 
untersuchten Bereiche Probleme hatten, 
wurden gut unterstützt. Wenn die wichtigste 
Unterstützungsquelle der Eltern entfiel, tra-
ten andere Akteure an deren Stelle. 
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Einleitung1

Wir bei Blindspot sind überzeugt, dass die in-
klusive Berufsausbildung ein riesiges Poten-
zial birgt. Das Potenzial, 
• nicht nur das Leben der inklusiv Lernen-

den und ihren Mitarbeitenden zu verän-
dern, sondern auch die Art und Weise, 
wie Arbeit gesamtgesellschaftlich ver-
standen wird.

• die rigide Grenze zwischen dem soge-
nannt «ersten» und «zweiten Arbeits-
markt» aufzulösen. 

• langfristig Arbeitsbedingungen zu schaf-
fen, die der Vielfalt der Gesellschaft ent-
sprechen und allen eine angemessenere 
Möglichkeit zur Teilhabe bietet. 

1 Der Beitrag basiert auf einem Gespräch mit Jonas 

Staub, Geschäftsleiter und Gründer von Blind

spot.

Trotz dieser Überzeugung stellt sich die Fra-
ge: Kann die inklusive Berufsausbildung den 
zweiten Arbeitsmarkt verändern? Zum jetzi-
gen Zeitpunkt ist die Antwort darauf offen 
und abhängig vom gesellschaftlichen und 
politischen Willen sowie von engagierten 
Einzelinitiativen.

In diesem Beitrag stellen wir die Prämis-
sen (P) vor, die unserer Arbeit als Non-Profit-
Organisation (NPO) zugrunde liegen – Blind-
spot verschreibt sich einer Gesellschaft, in 
der alle Menschen selbstbestimmt und 
selbstverständlich am Leben teilhaben kön-
nen.

Die Prämissen lassen sich wie folgt fest-
halten: 

Annika Zemp und Jonas Staub

Die inklusive Berufsausbildung:  
Revolution des zweiten Arbeitsmarkts?

Zusammenfassung
Menschen mit Beeinträchtigung sind häufig im zweiten Arbeitsmarkt tätig. Dass dies sowohl finanziell als auch moralisch 
diskriminierend ist, zeigt dieser Beitrag. Eine inklusive Berufsausbildung wirkt den separativen Strukturen entgegen und 
verhindert, dass Menschen mit Beeinträchtigung im zweiten Arbeitsmarkt feststecken. Werden mehr inklusive Arbeits- 
und Ausbildungsplätze geschaffen, verändert sich der Arbeitsmarkt. So können wir eine inklusivere Gesellschaft anstre-
ben.

Résumé
Les personnes en situation de handicap sont souvent employées sur le marché secondaire du travail. Cet article montre que cette 
situation est discriminatoire, tant sur le plan financier que moral. Une formation professionnelle inclusive s’oppose aux structures 
séparatives et empêche les personnes en situation de handicap de se retrouver cantonées dans le marché secondaire du travail. 
Si davantage de places de travail et de formation inclusives sont créées, le marché du travail se transformera. Nous pouvons ain-
si aspirer à une société plus inclusive. 

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-06

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-06
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• P1: Der zweite Arbeitsmarkt kann Men-
schen mit Beeinträchtigungen diskrimi-
nieren.

• P2: Nicht-inklusive Berufsausbildungen 
führen dazu, dass gewisse Menschen mit 
Beeinträchtigung vermehrt Teil des zwei-
ten Arbeitsmarktes sind. Eine inklusive 
Berufsausbildung bedeutet: Arbeit inklu-
siv kennenlernen, statt Feststecken im 
zweiten Arbeitsmarkt.

• P3: Das Konzept des «Schutzes» ist kom-
plex: Alle Arbeitenden brauchen ihn in 
unterschiedlicher Form.

• P4: Ein nicht-separativer Arbeitsmarkt ist 
möglich. Die inklusive Berufsausbildung 
ist ein Weg, der dorthin führt.

• P5: Inklusion hat ein revolutionäres Po-
tenzial. Dieses besteht nicht nur darin, 
dass der separative Arbeitsmarkt durch 
einen inklusiven ersetzt werden könnte, 
sondern geht über das Ökonomische hin-
aus und fragt danach, welche «Barrieren 
von jener ökonomischen Logik aufgebaut 
und zementiert werden» (Becker 2016, 
S. 187). Dieses revolutionäre Potenzial der 
Inklusion gilt es zu bewahren.

In der Folge führen wir die entsprechenden 
Überlegungen und Begründungen dieser 
Prämissen umfassender aus. Dabei werden 
Erfahrungen aus unserer Praxis mit wissen-
schaftlichen Erkenntnissen verknüpft.

Diskriminierung im zweiten 

Arbeitsmarkt 

In diesem Beitrag verstehen wir unter dem Be-
griff des zweiten Arbeitsmarktes derjenige 
Teil des ergänzenden Arbeitsmarktes, der 
Menschen mit Beeinträchtigungen betrifft 
(Zurbuchen et al., 2019). Der zweite Arbeits-
markt bezeichnet damit ein sozial-politisch-

ökonomisches Verhältnis, bei dem «nicht Ar-
beitskraft gegen Lohn getauscht (wie auf dem 
ersten Arbeitsmarkt), sondern Arbeitsplätze 
für Menschen mit administrativem Sondersta-
tus bereitgestellt [werden]» (Zurbuchen et al., 
2019, o. S.). In diesem Fall bezeichnet der Son-
derstatus «Menschen mit Beeinträchtigung». 
Der zweite Arbeitsmarkt ist «ein Dienstleis-
tungsmarkt zwischen Staat und Dienstleis-
tungserbringern (Verbänden, Stiftungen, Pri-
vatunternehmen, öffentlicher Verwaltung), 
die eine staatliche Nachfrage nach Arbeits-
plätzen befriedigen» (ebd.). Der Staat regelt 
die Bedingungen, wer als «Mensch mit Beein-
trächtigung» gilt und damit Zugang zum zwei-
ten Arbeitsmarkt hat. Zum zweiten Arbeits-
markt zählen Arrangements wie Werkstätte, 
Tagesstrukturen oder gewisse Tages- und Be-
schäftigungsangebote.

Arbeitsplätze im zweiten Arbeitsmarkt wer-
den oft «geschützte Arbeitsplätze» ge-
nannt, beispielsweise von der Informations-
stelle AHV/IV, die für die Ausgleichskassen 
und die IV-Stellen der Schweiz arbeitet (In-
formationsstelle AHV/IV 2022). Im zweiten 
Arbeitsmarkt entstünde eine geschützte At-
mosphäre durch weniger Leistungs- und 
Konkurrenzdruck und abgesicherte Arbeits-
bedingungen. Diesem Schutz steht aber die 
Tatsache gegenüber, dass der zweite Ar-
beitsmarkt für viele Menschen mit Beein-
trächtigung diskriminierend sein kann. Im 
Folgenden zeigen wir zwei Aspekte dieser 
Diskriminierung auf. 

Zum zweiten Arbeitsmarkt zählen Arrange
ments wie Werkstätte, Tagesstrukturen 
oder gewisse Beschäftigungsangebote.
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Finanzielle Diskriminierung 

Wie viel Geld eine Person im zweiten Arbeits-
markt für ihre Arbeit erhält, bestimmen ver-
schiedenen Regelungen und individuelle Um-
stände. So erhalten beispielsweise Arbeitende 
in Werkstätten für Menschen mit Beeinträch-
tigungen einen Lohn, der gemäss Zurbuchen 
et al. (2019, o. S.) «von wenigen Rappen bis 
hin zu rund zehn Franken pro Arbeitsstunde 
reicht». Allerdings zeigen unsere Erfahrun-
gen in der Praxis, dass die Stundenansätze 
häufig eher zwei als zehn Franken betragen. 
Diese Löhne ergänzen die IV-Renten (maxi-
mal 2390 CHF pro Monat) sowie die Ergän-
zungsleistungen (Kern et al., 2022, o. S). Ob-
wohl statistische Aussagen zur finanziellen 
Lage von Menschen mit Beeinträchtigung 
schwierig sind und je nach Beeinträchtigung 
unterschiedlich ausfallen, lässt sich festhal-
ten: Menschen mit Beeinträchtigungen sind 
finanziell benachteiligt; insbesondere diejeni-
gen, die im zweiten Arbeitsmarkt tätig sind 
(Zwicky, 2003; Bundesamt für Statistik Sek-
tionen Gesundheitsversorgung, Gesundheit 
der Bevölkerung, o. J.). Zudem werden die 
negativen Auswirkungen auf die Rente in der 
ersten (und häufig auch in der zweiten) Säule 
umso grösser, je länger sich eine Person aus-
serhalb des ersten Arbeitsmarktes befindet 
(Zurbuchen et al., 2019). Menschen, die im 
zweiten Arbeitsmarkt tätig sind, verfügen al-
so nicht über die gleichen Mittel zur finanziel-
len Absicherung wie Arbeitende des ersten 
Arbeitsmarktes. Das erachten wir als diskri-
minierend (P1). 

Teilhabe und moralische Bedeutung 

Die Existenz von zwei getrennten Arbeits-
märkten legt nahe, dass sich Menschen in 
zwei Gruppen aufteilen lassen: Im ersten Ar-
beitsmarkt befinden sich die Produktiven, die 
für die Gesellschaft einen Mehrwert garantie-
ren. Dem zweiten Arbeitsmarkt gehören die 

Unproduktiven an, die beschäftigt werden. 
Die Trennung des ersten und des zweiten Ar-
beitsmarktes beinhaltet also eine moralische 
Bewertung. Unausgesprochen schwingt mit: 
Der erste, reguläre Arbeitsmarkt ist der «rich-
tige», wer dazugehört, arbeitet «normal». 
Wer nicht darin arbeitet, erlebt ein othering 
und wird zum anderen, zum «nicht-Norma-
len» gemacht. 

Diese Aufteilung ignoriert einerseits, 
dass im zweiten Arbeitsmarkt produktiv ge-
arbeitet wird und andererseits, dass es inner-
halb beider Gruppen eine grosse Vielfalt gibt. 
Auch im ersten Arbeitsmarkt sind nicht alle 
gleich leistungsfähig. Viele arbeiten Teilzeit, 
leiden unter psychischen und/oder chroni-
schen Erkrankungen und manche wünschen 
sich womöglich, dem Leistungsdruck zumin-
dest temporär entfliehen zu können. 

Auch die Diversität von Menschen im 
zweiten Arbeitsmarkt ist gross. Es gibt Perso-
nen, die mit ihren Aufgaben zufrieden sind 
und andere, die sich unterfordert fühlen oder 
ihre Arbeit als sinnlos erachten (vgl. z. B. 
Zemp, 2022). 

Leistungsfähigkeit ist ein Spektrum, die 
Grenzen sind fliessend. Menschen bewegen 
sich im Laufe ihres Lebens zwischen den Po-
len hin und her – zwischen totaler Leistungs-
fähigkeit und totaler Leistungsunfähigkeit. 
Die strikte Trennung des ersten und des zwei-
ten Arbeitsmarktes wird diesem Spektrum 
nicht gerecht. Das zeigt sich auch am schwie-
rigen Wechsel vom zweiten in den ersten Ar-
beitsmarkt: Wer einmal im zweiten Arbeits-
markt Fuss gefasst hat, wechselt oft nicht in 
den ersten Arbeitsmarkt (zurück) – oder nur 
unter erschwerten Bedingungen (P2) (Spiess, 
2004 zit. nach Fasching und Tanzer, 2022). 
Dies passt nicht zu der Tatsache, dass sich 
Menschen und ihre Leistungsfähigkeit im 
Laufe ihres Lebens entwickeln und wandeln 
können. 
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Bei der praktischen Arbeit mit jungen Men-
schen mit kognitiver Beeinträchtigung fällt 
uns auf, dass es häufig nicht ihr Wunsch ist, 
in einem «geschützten Umfeld» zu arbeiten. 
Stattdessen möchten sie dort arbeiten, «wo 
auch alle andern arbeiten» (Jusufi, 2020, 
o. S.) und beweisen, dass sie genauso viel 
können wie alle anderen. Unsere Arbeit zeigt 
klar: Heute könnten viel mehr Menschen mit 
Beeinträchtigungen einer Lohnarbeit im ers-
ten Arbeitsmarkt nachgehen, als dies der Fall 
ist. Die Voraussetzung dafür ist, dass Arbeits- 
und Ausbildungsbedingungen gewinnbrin-
gend für alle zugänglich gemacht werden.

Es gibt Menschen, denen es aufgrund ei-
ner Beeinträchtigung nicht möglich ist, sich 
in bestimmten Arbeitsumfeldern wohlzufüh-
len. Auch gibt es Menschen, die nicht arbei-
ten können. Niemand sollte gezwungen wer-
den, einer Lohnarbeit nachzugehen (P3). Das 
sollte aber für alle Menschen gelten – unab-
hängig ob mit oder ohne Beeinträchtigung.

Ausserdem sind die Arbeitsbedingungen 
in gewissen Werkstätten nicht so, wie es der 
Begriff «Schutz» vermuten lässt (P3). Je nach 
Institution lagern Firmen aufgrund der tiefen 
Stundensätze ihre Fliessbandarbeit in Werk-
stätte für Menschen mit Beeinträchtigungen 
aus. Die Arbeitenden erledigen dann tage-
lang die gleichen Routinetätigkeiten (vgl. zur 
Situation in Deutschland Aguayo-Krauthau-
sen, 2022). Wir wissen aus persönlichen Ge-
sprächen mit Menschen, die unter solchen 
Bedingungen gearbeitet haben, dass sich der 
«geschützte Arbeitsplatz» nicht unbedingt 
bemerkbar macht in einer grösseren Arbeits-
zufriedenheit oder einem Gefühl der Teilha-
be. Auch Wahlfreiheit gibt es oft keine – man 
arbeitet in derjenigen Werkstatt, die zur 
Wohngruppe gehört, in der man lebt. Auch 
diese Aspekte erachten wir als diskriminie-
rend (P1).

Inklusive Arbeit statt Feststecken 

im zweiten Arbeitsmarkt

Die inklusive Berufsausbildung verhindert, 
dass junge Menschen mit Beeinträchtigungen 
nach ihrer Schulzeit automatisch in den zwei-
ten Arbeitsmarkt eingegliedert werden – und 
womöglich ihr Leben lang darin verweilen. 
Das gilt insbesondere für Menschen mit intel-
lektuellen Beeinträchtigungen, die Sonder-
schulen besuchten (Fasching, 2017). Gemäss 
unserer Erfahrung liegt das daran, dass Sepa-
ration einfach, Inklusion oft mühsam ist. Ein 
Grossteil der staatlichen Strukturen und Fi-
nanzierungsflüsse sind heute noch nicht in-
klusiv ausgerichtet. 

Wer sich inklusiv bewegen möchte, braucht 
Geduld, Durchsetzungsvermögen und die 
Kraft, relativ neue Wege zu begehen. Dabei 
müssen individuelle Fragen geklärt werden 
betreffend Zugänglichkeit, Hilfsmittel, Mobi-
lität, Finanzierung, Verantwortung und Er-
wartungen. Unsere Mitarbeitenden, die ent-
weder selbst den Weg zu einem inklusiven 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz beschritten 
haben oder andere dabei unterstützen, sind 
sich einig: Der Weg der Inklusion ist lang und 
aufgrund von noch fehlenden Erfahrungen 
steinig. Inklusion fordert heraus –aber es 
lohnt sich. 

Junge Menschen mit Beeinträchtigungen 
sollen den Ausschluss aus der Normalität in 
Bezug auf ihre Arbeit gar nicht erst erfahren. 
Nach ihrer Schulzeit sollen sie eine inklusive 
Berufsausbildung machen können, statt  
einer Tätigkeit im zweiten Arbeitsmarkt 
nachgehen zu müssen. Durch Zugänglich-
keitsmassnahmen werden Arbeitsorte und 

Die inklusive Berufsausbildung verhindert, 
dass junge Menschen mit Beeinträchtigung 
im zweiten Arbeitsmarkt feststecken.
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Ausbildungskonzepte so angepasst, dass sie 
den vielfältigen Fähigkeiten und Bedürfnis-
sen der Menschen entsprechen. Ein Beispiel: 
In einem Gastrobetrieb wird neuen Mitarbei-
tenden mithilfe von einer schriftlichen Anlei-
tung in Leichter Sprache und Fotos erklärt, 
wie man den Geschirrspüler bedient, anstatt 
dies nur mündlich zu tun. So ist die Erklärung 
auch für Mitarbeitende mit kognitiven Beein-
trächtigungen zugänglich. 

Durch inklusive Ausbildungs- und Ar-
beitsplätze werden neue Perspektiven ge-
schaffen, der zweite Arbeitsmarkt wiederum 
verliert an Attraktivität – und muss sich frü-
her oder später anpassen oder auflösen. Wir 
sind überzeugt: Je mehr Erfahrungen in in-
klusiven Arbeitssettings gemacht werden, 
desto eher lehnen zukünftige Generationen 
separative Strukturen ab. Mit zunehmender 
Inklusion schafft man Raum für Selbstvertre-
tung, Empowerment und eine umfassende 
Veränderung der heutigen Arbeitsbedingun-
gen. 

Inklusion kann die Gesellschaft 

verändern

Inklusion im Sinne einer sichtbaren und 
selbstverständlichen Teilhabe kann unser 
Denken verändern. Einerseits hat Inklusion 
Einfluss auf die Teamstrukturen (inklusivere 
Teamkultur, grösseres Verständnis für Viel-
falt, Nutzen von verschiedenen Stärken), an-
dererseits auch auf die gesamte Gesellschaft: 

Je mehr Arbeits- und Ausbildungsplätze in-
klusiv gestaltet werden, desto mehr muss 
man die Zugänglichkeit und die Bedingungen 
von Lohnarbeit öffentlich diskutieren. Dies 
könnte zu einem öffentlichen Diskurs beitra-
gen über Fragen, die immer noch brandaktu-
ell sind: Wer arbeitet wie, für wen und wes-
halb? Und wer nicht? 

Ziel davon wäre, dass sich aus einem 
«engen» Inklusionsverständnis, dass nur 
Menschen mit Beeinträchtigung umfasst, ein 
«breites» Inklusionsverständnis entwickelt 
(Terminologie nach Enggruber & Ulrich, 
2016, S. 60). Dieses würde auch andere Men-
schen umfassen, die heute beispielsweise 
aufgrund ihres Migrationsstatus gegen ihren 
Willen von der Erwerbsarbeit ausgeschlossen 
werden. 

Von einem solchen Verständnis sind wir 
heute noch weit entfernt – und auch vom 
zentralen Punkt der Inklusion: Die Mensch-
heit ist in ihren Bedürfnissen und Fähigkeiten 
vielfältig – dem entsprechend sollten sich un-
sere Gesellschaft und Institutionen gestal-
ten. Das Ziel dabei ist, allen Menschen ein 
gutes Leben zu ermöglichen. Bei der Inklusi-
on darf es deshalb nicht darum gehen, mög-
lichst effizient Arbeitskräfte zu aktivieren 
(Lessenich, 2009). Wenn sich Menschen mit 
Beeinträchtigung lediglich aus einer diskrimi-
nierenden Situation im zweiten Arbeitsmarkt 
in eine ebenfalls diskriminierende Situation 
im ersten Arbeitsmarkt bewegen (indem bei-

Über Blindspot
Als Inklusions-NPO stehen wir dafür ein, dass alle Menschen selbstbestimmt und aktiv am Leben teilhaben kön-
nen. Mit unseren Inklusionsprojekten in den Bereichen Freizeit, Arbeit und Wohnen wollen wir diese Vision zu einer 
Realität machen. In unseren inklusiven Gastronomiebetrieben (Provisorium46, Fabrique28 sowie unseren Popups 
Hof17 und Bar8) bieten wir inklusive Berufsausbildungen (Insos PrA, EBA, EFZ) in der Küche, im Service, im techni-
schen Dienst, im KV sowie in der Hauswirtschaft an. Zusätzlich beraten wir Unternehmen und unterstützen sie  
darin, inklusiver zu werden. Mehr Infos finden Sie unter www.blindspot.ch.

http://www.blindspot.ch
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spielsweise schlechte Löhne durch die Behin-
derungen gerechtfertigt werden), verpufft 
das «revoltierende Potenzial» der Inklusion. 
Arbeit kann als Plattform genutzt werden, 
um Inklusion im Hier und Jetzt umzusetzen 
und damit der Vielfalt der Menschheit Rech-
nung zu tragen. Das «revolutionierende Po-
tenzial» kann wirken, wenn wir offen bleiben 
für Veränderungen, die im Denken, Handeln 
und Fühlen passieren; Veränderungen, die 
uns motivieren, uns einer Logik zu widerset-
zen, die Menschenwürde an Produktivität 
bindet (ebd., 2016). Darin besteht das revo-
lutionäre Potenzial der Inklusion, dass beibe-
halten werden muss (P5).

Abschliessen möchten wir mit dem Hin-
weis, dass ein inklusiver Arbeitsmarkt und 
eine inklusive Gesellschaft möglich sind. 
Geld, das bisher in den zweiten Arbeitsmarkt 
geflossen ist, könnte man für Anpassungen 
des ersten Arbeitsmarktes nutzen: für zu-
gänglichere Arbeitsplätze, Coachings, Be-
gleitungen. Dazu braucht es politischen Wil-
len (Enggruber & Ulrich, 2016) sowie 
Menschen, die gewillt sind, inklusive Wege 
zu gehen (P4). Gemäss des UN-Ausschusses 
für die Rechte von Menschen mit Beeinträch-
tigungen (United Nations, 2022a) gibt es in 
der Schweiz noch viel zu tun. Unter anderem 
gilt es, den Ausschluss von Menschen mit 
Beeinträchtigungen vom ersten Arbeits-
markt zu überwinden sowie die generelle In-
stitutionalisierung und Separierung von 
Menschen mit und ohne Beeinträchtigung 
(durch Werkstätte oder Wohnheime). So 
können die Menschenrechte sichergestellt 
werden (United Nations, 2022b). Das Kon-
zept der Inklusion, wie es der BRK zugrunde 
liegt, ist in der Schweiz noch nicht systema-
tisch aufgenommen und umgesetzt (Hess-
Klein & Scheibler, 2022). Darum braucht es 
auch Sie: Setzen Sie sich ein für Inklusion in 

allen Lebensbereichen. Denn unsere Gesell-
schaft ist vielfältig – arbeiten wir daran, dass 
diese Vielfalt in allen Strukturen, die unser 
Leben bestimmen, Platz hat. 
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B L I C K  I N  D I E  R E V U E  S U I S S E  D E  P É D A G O G I E  S P É C I A L I S É E

Blick in die Revue suisse de pédagogie spécialisée

Vianin, P. & Aschilier, H. (2022). Soutien / appui pédago-

gique : analyse des démarches d’aide proposées aux élèves 

en difficulté. Revue suisse de pédagogie spécialisée, 12 (6), 

48–54.

Unterstützende Massnahmen zur Förderung von Kindern mit 

Schulschwierigkeiten sind von grosser Bedeutung. Die obli-

gatorische Schule verfügt heute mehr denn je über integra-

tive Hilfsmassnahmen, die den Klassenlehrpersonen und den 

Schülerinnen und Schülern flexibel und wirksam Unterstüt-

zung bieten. Die in diesem Artikel vorgestellte Studie zielt da-

rauf ab, besser zu verstehen, wie die Lehrpersonen der Pä-

dagogischen Schülerhilfe die unterstützenden Massnahmen 

im Schulalltag umsetzen. Unterrichtspraktiken werden ana-

lysiert und Vorschläge zur Weiterentwicklung der bestehen-

den Strukturen formuliert.

Permalink: www.szh-csps.ch/r2022-06-06

Andrey, C. & Waeber, A. (2022). Diversifier les opportunités, 

élargir les horizons. Revue suisse de pédagogie spécialisée, 

12 (9), 38–43.

Inklusion und Institution gehen besser zusammen, als man 

denkt. Der Artikel beleuchtet die Fragen, mit denen sich eine 

Institution – die «Ateliers de la Glâne» der Stiftung Handicap 

Glâne – konfrontiert sieht. Es geht um den Wandel, der mit 

der Umsetzung der Konzepte der Teilhabe, Selbstbestimmu-

ng und Wertschätzung einhergeht, unabhängig von der 

Schwere der Behinderung.

Permalink: www.szh-csps.ch/r2022-09-05

Gremion, G. & Brahier, A. (2022). Le soutien pédagogique 

spécialisé, au service des apprentissages ou à la botte de 

l’évaluation scolaire ? Revue suisse de pédagogie spécialisée, 

12 (9), 53–58.

Schulische Heilpädagoginnen und Heilpädagogen setzen in 

ihrer Praxis unterschiedliche Beurteilungsmethoden ein, um 

den Bedürfnissen ihrer Schülerinnen und Schüler gerecht zu 

werden. Im Regelunterricht sind jedoch Noten immer noch 

eine Bewertung des Lernens und nicht eine Bewertung, die 

dem Lernen dient. Die Herausforderung der Beurteilung  

liegt vor allem auf der institutionellen Ebene. Denn das Ideal 

der Inklusion setzt voraus, dass sich das System an die Schü-

lerinnen und Schüler anpasst, ebenso wie an die Beurtei-

lungspraktiken, die von Schulischen Heilpädagoginnen und 

Heilpädagogen inspiriert werden können.

Permalink: www.szh-csps.ch/r2022-09-07

http://www.szh-csps.ch/r2022-06-06
http://www.szh-csps.ch/r2022-09-05
http://www.szh-csps.ch/r2022-09-07
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David Bisang und Daniel Stalder 

Denken Sie beim Schreiben an Ihre Zielgruppe? Überle-
gen Sie sich, was Ihre Leser:innen brauchen, um Ihren 
Ausführungen folgen zu können? Dann machen Sie be-
reits vieles richtig. Damit es Ihnen künftig noch besser ge-
lingt, Ihre Botschaften in den Köpfen der Leser:innen zu 
verankern, stellen wir Ihnen in dieser Glosse vier Grund-
prinzipien gehirngerechter Texte vor.

1. Unser Gehirn will effizient arbeiten

Unser Gehirn leistet unglaublich viel. Wohl deshalb frisst 
es auch rund 20 Prozent der Energie, die unser Körper 
zum Leben braucht. Um mit der verfügbaren Energie zu 
haushalten, hat es sich angewöhnt, effizient zu arbeiten. 
Deshalb meidet es unnötigen Denksport. Sind die Sätze 
in einem Text kompliziert, die Wörter abstrakt und die 
Inhalte unstrukturiert, bricht unser Gehirn die Lektüre 
eher ab, als sich weiter durch die Zeilen zu quälen. Ein 
Beispiel: 

«Wichtige Elemente, die im Rahmen einer professionali-
sierten Ausbildung im heilpädagogischen Fachbereich ein-
gebunden sind und die an Lehrveranstaltungen erworben 
werden, sind die wissenschaftliche Kompetenz und die re-
flexive Kompetenz – sie ermöglichen kompetente Aktionen 
in der Berufspraxis in einem institutionellen Setting.»

Wir treten Ihnen bestimmt nicht zu nahe, wenn wir sa-
gen: Da ist wohl auch bei Ihnen als fachkundige Person 
nicht viel hängen geblieben. Nebst den abstrakten Be-
griffen verhindert auch die umständliche Satzstruktur, 

dass wir die Inhalte effizient verarbeiten können. Ein sol-
cher Satz belastet unser Gehirn, bei mehreren solchen 
Sätzen überhitzt es. In diesen Fällen gehen wir den Weg 
des geringsten Widerstands – wir hören auf zu lesen. 

Sorgen Sie also dafür, dass die Leser:innen Ihre Texte 
ohne zusätzlichen Aufwand verstehen. Fragen Sie sich im-
mer: Was weiss meine Zielgruppe? Und was weiss sie 
nicht? Denken Sie daran: Jedes Fremdwort und jedes Fach-
wort, das unser Gehirn nicht kennt, erhöht den Aufwand, 
den Text zu entschlüsseln. Verwenden Sie einfache Sätze, 
bekannte Wörter und erklären Sie Fachwörter, die Ihrem 
Publikum noch fremd sind. 

2. Unser Gehirn will verstehen

Kleine Kinder fragen in der Warum-Phase ständig, wes-
halb etwas so ist, wie es ist. Wenn wir älter werden, stel-
len wir zwar nicht mehr so viele Fragen. Aber unser Ge-
hirn bleibt das ganze Leben in dieser Warum-Phase. 

Damit unser Gehirn verstehen kann, muss es neue 
Informationen fortlaufend einordnen können. Inhaltliche 
Sprünge oder umständlich gebaute Sätze stören diesen 
Prozess. Retten Sie Ihre Texte vor Verständniskillern. 
Achten Sie beim Schreiben also auf eine nachvollziehba-
re Struktur. Wenn die Inhalte aufeinander aufbauen und 
die Sätze gut gebaut sind, muss unser Gehirn nicht stän-
dig Fragen stellen. 

Im folgenden Beispiel fehlt ein klarer Aufbau. Sie 
verstehen wahrscheinlich sofort, warum die folgerichti-
ge Gliederung von Informationen so wichtig ist:

Superrechner am Anschlag
Warum Sie Ihre Fachtexte gehirngerecht schreiben sollten

Unser Gehirn ist ein Superrechner. Es erbringt die erstaunlichsten Leistungen und erledigt unzählige Aufgaben in Sekunden-
bruchteilen. Allerdings hat es auch Schwächen: Es reagiert zum Beispiel sensibel auf grosse Datenmengen. Deshalb kommt 
es gerade in Fachtexten schnell mal an den Anschlag. Damit die Gehirnzellen Ihrer Leser:innen nicht überhitzen, geben wir 
Ihnen vier Grundprinzipien für gehirngerechte Texte an die Hand. Vorhang auf für unsere letzte Glosse.

Permalink: www.szh-csps.ch/z2022-12-07

http://www.szh-csps.ch/z2022-12-07
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«Beide Komponenten, die wissenschaftliche und die re-
flexive Kompetenz, wobei Erstere durch Vorlesungen so-
wie Seminare und Letztere durch Fallanalysen gefördert 
werden können, was Bestandteil der Ausbildung an den 
Hochschulen ist, braucht es, um in heilpädagogischen 
Einrichtungen kompetent handeln zu können.»

Sie haben es bestimmt gemerkt: Ihr Gehirn sträubt sich 
gegen solche Sätze. Sie widersprechen seinem Bedürfnis, 
alles fortlaufend einordnen und verstehen zu können. 

3. Unser Gehirn hat einen  

begrenzten Zwischenspeicher

Unser Superrechner verarbeitet neue Informationen im 
Arbeitsgedächtnis, einer Art Zwischenspeicher. Dieser 
reagiert leider etwas empfindlich auf zu grosse Daten-
mengen, weil seine Kapazitäten begrenzt sind.

Das Arbeitsgedächtnis muss eine Information inner-
halb von zwei Sekunden einordnen können, um die Zu-
sammenhänge zu verstehen. Richtig gelesen: zwei Se-
kündchen, mehr nicht. Gelingt es ihm in dieser Zeit nicht, 
aus dem Gelesenen einen Sinnzusammenhang herzustel-
len, verliert es die aufgenommenen Informationen wieder.

Zwei Sekunden entsprechen ungefähr sechs Wör-
tern oder zwölf Silben. Das ist wenig und erklärt, wes-
halb Ihr Gehirn beim vorherigen Beispiel rebelliert hat. 
Um die Wirkung einer gut strukturierten und speicher-
schonenden Formulierung zu veranschaulichen, schrei-
ben wir das vorherige Beispiel gehirngerechter um:

«Heilpädagogische Fachpersonen entwickeln an den 
Hochschulen zwei wichtige Kompetenzen: 
1. Sie bauen in Vorlesungen und Seminaren Fachwissen 

auf.
2. Sie nutzen dieses Fachwissen für Fallanalysen und 

denken kritisch über Situationen im Berufsalltag nach.
Fachpersonen brauchen beide Fähigkeiten, um in ihrem 
Berufsalltag kompetent handeln zu können.»

Nun kommen die Leser:innen leichter durch den Text. Es 
besteht aber noch Luft nach oben: Der Text könnte noch 
konkreter sein.

4. Unser Gehirn ist auf eine anschauliche 

Sprache ausgelegt

Rund 80 Prozent unserer Sinneseindrücke sind visueller 
Natur. Deshalb sind für unser Gehirn abstrakte Wörter 
wie reflexive Kompetenz, institutionelles Setting oder 
Aktionen in der Berufspraxis eine Qual. Es mag stattdes-
sen konkrete Wörter wie Laptop, Pult oder Rollstuhl. Das 
hat einen guten Grund: Sobald unser Gehirn in Bildern 
denken kann, fällt es ihm leicht, das Geschriebene zu 
verstehen. 

Merken Sie sich also: Schreiben Sie so anschaulich 
und konkret wie möglich und verwenden Sie Beispiele, 
wo diese die Verständlichkeit erhöhen. 

Schreiben Sie Texte, die wirken

In den letzten neun Ausgaben haben wir Ihnen in dieser 
Sprachglosse gezeigt, wie Sie verständliche Fachtexte 
schreiben. Wenn Sie dieses Wissen anwenden, schrei-
ben Sie nicht nur zugängliche Texte, Sie werden mit Ih-
ren Worten auch etwas bewirken. Wir wünschen Ihnen 
viel Erfolg!

Daniel Stalder und David Bisang beraten Fachper-

sonen beim beruflichen Schreiben. Sie vertreten 

den Standpunkt, dass auch Fachtexte zugänglich 

sein sollten – gerade im Fachgebiet der Heilpäda-

gogik. 

Daniel Stalder und David Bisang 

Schreibberater und Lektoren 

www.pentaprim.ch, info@pentaprim.ch

http://www.pentaprim.ch
mailto:info@pentaprim.ch
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Bücher

Wenn nicht anders vermerkt, 
entstammen die Inhalts-
beschreibungen den Verlags-
webseiten.

Sliwka, A. & Klopsch, B. (2022)

Deeper Learning in  
der Schule. Pädagogik des  
digitalen Zeitalters

Weinheim: Beltz

Deeper Learning beschreibt eine in-
novative Pädagogik, durch die 
Schülerinnen und Schüler im Kon-
text der Digitalisierung von passi-
ven Wissensempfängern zu aktiven 
Gestaltern ihres Lernens werden. 
Das Buch erklärt die lerntheoreti-
schen Hintergründe des Deeper Le-
arning durch anschauliche Texte, 
Grafiken und Beispiele. Ein für den 
deutschen Kulturraum entwickeltes 
Modell von Deeper Learning 
knüpft an die bestehende Schul-
praxis an und denkt diese konse-
quent mit den Möglichkeiten und 
Chancen des 21. Jahrhunderts  
weiter: Nach einer ersten Phase  
der Wissensaneignung auf unter-
schiedlichen Kanälen arbeiten 
Schülerinnen und Schüler in einer 
zweiten Phase ko-konstruktiv und 
ko-kreativ, um dann in der dritten 
Phase authentische Leistungen  
zu zeigen, die nicht nur im Klassen-
zimmer sichtbar werden, sondern 
darüber hinaus die Lebenswelt mit-
gestalten. So entwickeln die Ler-
nenden nicht nur Agency, sondern 
auch die 21st Century Skills Kom-
munikation, Kollaboration, kriti-
sches Denken und Kreativität.

Schäfer, H., Zentel, P., Manser,  
R. & Fröhlich, A. (2022)

Förderdiagnostik mit Kindern 
und Jugendlichen mit 
schwerster Beeinträchtigung. 
Eine praktische Anleitung  
zur förderdiagnostischen,  
pädagogisch-therapeutischen 
Einschätzung und Bildungs-
planung

Dortmund: verlag modernes lernen

Das Buch möchte für die Praxis  
eine konkrete Hilfestellung im Be-
obachtungsprozess geben. Die dif-
ferenzierten Fragen in kleinsten 
Schritten und der gemeinsame, di-
alogische Blick auf die Antworten 
gemeinsam mit Eltern, Lehrperso-
nen und Therapeutinnen und The-
rapeuten verdeutlichen sehr schnell 
die zahlreichen, individuellen Fa-
cetten, in denen diese Kinder und 
Jugendlichen Stärken und Poten-
ziale, aber auch Wünsche und Be-
dürfnisse (Hilfebedarfe) mitbrin-
gen. Durch die klare Struktur der 
Beobachtungshilfen sowie die be-
wusst einfache Notation dieses 
Leitfadens wird es möglich, für je-
des einzelne Kind seine vorhande-
nen, sich entwickelnden Kompe-
tenzen aufzuspüren und daraus zu-
sammen mit den Eltern oder den 
wichtigsten Bezugspersonen eine 
Förderplanung (ausgerichtet an 
Stärken und Zielen) zu entwickeln.

Krähnert, I., Zehbe, K. & Cloos,  
P. (2022)

Polyvalenz und Vulneranz.  
Empirische Perspektiven auf 
inklusionsorientierte Über-
gangsgestaltung in Eltern-
gesprächen

Weinheim: Beltz

Der Band präsentiert Ergebnisse 
einer qualitativ-rekonstruktiven 
Studie zu Elterngesprächen in inte-
grativen Kindertageseinrichtun-
gen. In Anlehnung an ein praxeo-
logisches Übergangs- und Inklu-
sionsverständnis wird eine Typolo-
gie dieser Gespräche vorgelegt. 
Als wesentliches Ergebnis der Stu-
die lassen sich eine erhöhte Poly-
valenz (Vieldeutigkeit) und Vulne-
ranz, die sich aus der Verletzlich-
keit der Eltern speist, ausmachen 
sowie als zentrale Herausforde-
rung einer inklusiven (Früh-)Päda-
gogik ausweisen. Zudem werden 
Formen einer inklusionsorientier-
ten Übergangsgestaltung heraus-
gearbeitet.
Das Buch ist kostenlos im Open 
Access als PDF herunterladbar.
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Huber, S. & Calabrese,  
S. (Hrsg.) (2022)

Herausforderndes Verhalten in 
stationären Einrichtungen. 
Konzeptionelle, methodische, 
organisationale und rechtliche 
Zugänge

Stuttgart: Kohlhammer

In stationären Einrichtungen ist 
die Zahl der Klientinnen und Kli-
enten, die herausforderndes  
Verhalten zeigen, sehr hoch. Das 
kann die Fachkräfte wie auch die 
Klientinnen und Klienten selbst 
auf eine harte Probe stellen. Das 
Buch reflektiert unterschiedliche 
fachliche Zugänge zu herausfor-
dernden Verhaltensweisen im sta-
tionären Bereich theoretisch- 
konzeptionell, institutionell, me-
thodisch und rechtlich. Dabei ist 
es interdisziplinär angelegt und 
setzt sozial- und sonderpädagogi-
sche, psychologische und rechtli-
che Ansätze zueinander in Bezie-
hung. Der Schwerpunkt liegt auf 
dem methodischen Teil, der hand-
lungsrelevantes Wissen für die 
Kinder-, Jugend- und Behinder-
tenhilfe bietet.

B Ü C H E R

Stamm, M. (2022)

Angepasst, strebsam, unglück-
lich. Die Folgen der Hochleis-
tungsgesellschaft für unsere 
Kinder

München: Kösel

Fleissig, gute Noten und beliebt – 
ein solches Kind hat scheinbar bes-
te Aussichten. Unsere Hochleis-
tungsgesellschaft setzt auf leis-
tungsstarken Nachwuchs, auf ho-
he Bildungsabschlüsse und auf 
Väter und Mütter, die nach Kräf-
ten fördern und so den Erfolg ihrer 
Kinder möglich machen. Das er-
zeugt Stress, mit oft traurigen Fol-
gen: «Überleister» sind Kinder, die 
permanent mehr leisten, als man 
von ihnen erwarten dürfte. Sie 
sind angepasst, unauffällig und er-
folgreich, doch ihre Erfolge erzie-
len sie nicht in erster Linie wegen 
ihres IQs oder ihrer Talente, son-
dern durch Fleiss, Elternunterstüt-
zung und Druck. Der muss gar 
nicht explizit von den Eltern ausge-
übt werden – die Kinder spüren 
die Erwartungen an sie. So setzen 
sich schon junge Schulkinder selbst 
unter Druck. Die Überleister-Kultur 
ist ein unterschätztes Problem  
und schuld an mangelnder Lern-
freude sowie der Zunahme emotio-
naler Probleme bei Kindern. 

Czech, H. (2022)

Hans Asperger und der  
Nationalsozialismus. Geschich-
te einer Verstrickung

Giessen: Psychosozial

Der Wiener Kinderarzt und Heil-
pädagoge Hans Asperger ist als 
Erstbeschreiber des Autismus und 
Namensgeber des Asperger-Syn-
droms weltbekannt. Er galt lange 
Zeit als Gegner des nationalsozia-
listischen Regimes, gar als Retter 
von Kindern mit Behinderung vor 
der systematischen Ermordung 
unter dem NS-Regime. Doch kann 
dieses Bild einer aktiv widerständi-
gen Position Aspergers aufrechter-
halten werden? Herwig Czech legt 
eine kritische und fundierte Un-
tersuchung von Aspergers Leben, 
politischer Orientierung und be-
ruflicher Laufbahn vor und wäh-
rend der NS-Herrschaft vor. An-
hand von bisher unbekannten Ar-
chivdokumenten zeigt er, dass sich 
Asperger an das Regime anpasste. 
Er trat mehreren NS-Organisatio-
nen bei, unterstützte öffentlich 
«rassenhygienische» Massnahmen 
wie zum Beispiel Zwangssterilisati-
onen und kooperierte in mehreren 
Fällen mit der «Kindereuthanasie». 
So wird deutlich, dass Asperger ei-
ne wesentlich problematischere 
Rolle spielte, als bisher angenom-
men.
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Erzählte Behinderung

Huainigg, F.-J. (2022)

Selbstbestimmt leben –  
Erzählungen aus dem Leben 
mit Persönlicher Assistenz 

Gmünd: Bibliothek der Provinz

«Wenn du im Rollstuhl sitzt, ist 
das Leben zu Ende.» Über solche 
Aussagen kann Franz-Joseph  
Huainigg nur lachen. Er bewegt 
sich selbst im Elektrorollstuhl fort, 
wird künstlich beatmet und kann 
weder Arme noch Beine bewegen. 
Trotzdem führt er ein selbst-
bestimmtes Leben. Der Autor gibt 
seltene Einblicke in das Leben  
eines Menschen mit Behinderung 
und die tagtägliche Unterstützung 
durch seine persönlichen Assis-
tentinnen und Assistenten. Er 
zeigt auf, wie er die notwendigen 
Pflegetätigkeiten in seinen Alltag 
integriert hat. Ein Lebens- und 
Lehrbuch für alle. Darüber, Verant-
wortung zu übernehmen, acht-
sam mit sich selbst und im Um-
gang mit anderen zu sein, am Ge-
genüber zu wachsen, Herausfor-
derungen zu erkennen und 
Lösungsstrategien zu entwickeln. 
Ein Buch, das berührt, bewegt  
und der Leserin und dem Leser 
den Sinn des Lebens auf humor-
volle Art und Weise ein kleines 
Stück näherbringt.

Sieglinde, G. (2022)

Unterwegs mit dem  
Asperger-Syndrom

Göppingen-Hohenstaufen: Kinzel

Eine Juristin, bei der im Alter von 
38 Jahren die Diagnose Asperger-
Syndrom gestellt wurde, legt in  
ihrem Buch authentisch und offen 
ihre Schwierigkeiten, Besonder-
heiten und auch Vorteile des As-
perger-Daseins dar. Es werden tie-
fe Einblicke in das Innere eines 
«Aspies» gewährt; insbesondere 
die Denkweise wird anhand von 
alltäglichen Beispielen plastisch 
geschildert. Das Buch soll auch an-
deren Betroffenen Mut machen 
zur Offenheit im Umgang mit der 
Diagnose. Zudem soll das Buch 
dazu beitragen, Störungen aus 
dem Autismus-Spektrum bekann-
ter zu machen und aufzeigen, 
dass «Aspies» trotz bestimmter 
Schwierigkeiten auf dem ersten 
Arbeitsmarkt Fuss fassen können.

Sierk, U. (2021)

Bösewicht, Sorgenkind,  
Alltagsheld. 120 Jahre Behin-
dertenbilder in der Kinder-  
und Jugendliteratur

Weinheim: Beltz Juventa

Erstmalig zusammenhängend 
werden Behindertenbilder aus Bü-
chern, Texten und Erzählungen 
für Kinder und Jugendliche vom 
Kaiserreich bis in die Gegenwart 
versammelt, sozialhistorisch ein-
geordnet sowie Kontinuitäten 
und Brüche aufgezeigt. Das Buch 
dokumentiert rund hundert histo-
rische und aktuelle Beispiele, die 
belegen, wie Behinderung Kin-
dern und Jugendlichen nahege-
bracht wurde und Einfluss auf 
Denken und Handeln nahm. Vor-
gestellt werden literarische Klassi-
ker, Fundstücke aus Antiquariat 
und Sammlungen sowie Bücher, 
die das Zeitalter der Inklusion re-
präsentieren.

E R Z Ä H LT E  B E H I N D E R U N G



Weiterbildung

CAS Pädagogik  
der Frühen Kindheit

Laufzeit: 19.01.2023 – 20.01.2024

Ort: Kreuzlingen & St. Gallen
Institution: Pädagogische  
Hochschule Thurgau & OST –  
Ostschweizer Fachhochschule

Die Herausforderungen im  
Arbeitsfeld der frühen Kindheit 
verlangen nach einer kontinuierli-
chen Entwicklung spezifischer 
Kompetenzen. Zentrales Element 
der Professionalität im Umgang 
mit kindlichen und familiären Si-
tuationen ist das fundierte Ver-
ständnis für den individuellen Fall. 
Der CAS Pädagogik der Frühen 
Kindheit – Fallverstehen als 
Grundlage der Professionalisie-
rung greift diese Thematik auf.  
Die Teilnehmenden erweitern ihre 
Kompetenzen durch aktuelle Er-
kenntnisse aus Forschung und Pra-
xis, um unterschiedliche Ebenen 
der Kindessituation zu erfassen. 
Sie üben, ihr erworbenes Wissen 
zur frühen Kindheit in der Fallar-
beit zu nutzen und auf konkrete 
Beispiele zu übertragen. Diese er-
worbenen Kompetenzen vermit-
teln zugleich Sicherheit in der Fall-
analyse; sie dienen als wichtige 
Basis für die aufsuchende Arbeit 
sowie generell im Umgang mit 
Kindern, Eltern, Bezugspersonen, 
anderen Fachpersonen und Insti-
tutionen.

CAS Begabungs- und Begab-
tenförderung – integrativ

Laufzeit: 08.03.2023 – 25.05.2024 

Ort: Zürich
Institutionen: Interkantonale 
Hochschule für Heilpädagogik & 
Pädagogische Hochschule Zürich

Lernende mit besonderen Bega-
bungen stellen für Lehrpersonen 
im Schulalltag eine grosse Heraus-
forderung dar. Der CAS Bega-
bungs- und Begabtenförderung - 
integrativ (BBFi) hat zum Ziel, das 
Fachwissen und die Handlungs-
kompetenzen der Teilnehmenden 
im Bereich der integrativen Bega-
bungs- und Begabtenförderung zu 
erweitern und sie zu befähigen, 
dieses Wissen bei der Realisierung 
einer systematischen und umfas-
senden Begabungsförderung als 
Teil eines Schulentwicklungspro-
zesses einbringen zu können. The-
orien, Konzepte und Modelle zu 
Begabung, Talent, Intelligenz, Mo-
tivation und Kreativität bieten da-
zu den Verständnishintergrund.  
Es wird ein breites Begabungsver-
ständnis zugrunde gelegt, welches 
Potenziale und Interessen von 
Schülerinnen und Schülern in un-
terschiedlichen Bereichen berück-
sichtigt. Ziel ist es, dass der Unter-
richt resp. die Lernangebote auf 
die Lern- und Entwicklungsbedürf-
nisse der Lernenden vor Ort aus-
gerichtet werden können.

CAS Förderdiagnostik und 
Lernbegleitung

Laufzeit: 27.10.2023 – 05.2025

Ort: Muttenz & Olten
Institutionen: Pädagogische Hoch-
schule, FHNW 

Im CAS Förderdiagnostik und 
Lernbegleitung werden vertiefte 
Kenntnisse zu erschwerten Lern-
prozessen, insbesondere in den 
Fachbereichen Deutsch sowie Ma-
thematik vermittelt. Die adäquate 
Nutzung von diagnostischen In-
strumenten sowie die Entwicklung 
und das Verfassen von Förderplan-
ungen für Schülerinnen und  
Schüler mit besonderem Bildungs-
bedarf ist ein zentrales Thema.  
Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer erfahren weiter, wie sie  
als Teil eines multiprofessionellen 
Teams ihre Expertise gewinnbrin-
gend im Unterrichtsalltag einbrin-
gen können und lernen, wie sie 
dazu beitragen, dass im Unterricht 
integrative Lehr- und Lernarrange-
ments zum Tragen kommen. Die 
Weiterbildung wird von ausgewie-
senen Fachpersonen geleitet. Zu-
sätzlich besteht die Möglichkeit, 
sich mit anderen engagierten Pä-
dagoginnen und Pädagogen aus-
einanderzusetzen und die bisheri-
gen Kompetenzen praxisnah zu 
vertiefen.
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Zusätzliche Weiterbildungen  
finden Sie unter 
www.szh.ch/weiterbildung

http://www.szh.ch/weiterbildung
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19.04.–11.05.2023

Erfassung und Förderung  
des Lesens in heterogenen 
Gruppen im Klassenteam

Pädagogische Hochschule Bern
info.iwm@phbern.ch
www.phbern.ch/22.501.809.01

21.–22.04.2023

Online

Systemische Coaching-
kompetenz für Logopädinnen 
und Logopäden

Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft für Logopädie
weiterbildung@shlr.ch
www.shlr.ch

24.–26.04.2023

Jona

DIRFloortime® PLAY-Ansatz 
Einführung. Autismus neu ver-
stehen – Beziehungsorientier-
te Autismusintervention

pluspunkt AG
office@pluspunkt-zentrum.ch 
www.pluspunkt-zentrum.ch/kurse

26.–27.04.2023

Zug

Elektronische Kommunikati-
onshilfen (Modul 22.1 23)

buk Bildung für  
Unterstützte Kommunikation
info@buk.ch
www.buk.ch

06.04.2023

CURAVIVA 
weiterbildung@curaviva.ch 
www.bildungsangebote.curaviva.ch

14.04.2023

Zürich

Die Lichtenberger Methode in 
der Stimmtherapie

Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft für Logopädie
weiterbildung@shlr.ch
www.shlr.ch

17.04.–16.05.2023

Weil Kinder Naturerfahrungen 
brauchen. Naturräume und Be-
wegung, Sinne, Wahrnehmung

CURAVIVA 
weiterbildung@curaviva.ch 
www.bildungsangebote.curaviva.ch

19.04.2023

online

Schau mal,  
was ich jetzt alles kann!

Schweizerische Arbeits-
gemeinschaft für Logopädie
weiterbildung@shlr.ch
www.shlr.ch

19.04.–11.05.2023

Bern

AKTIONSTAGE

02.04.2023

Weltautismustag

13.04.2023

Internationaler Tag der Heil-
pädagogik

KURSE

03.–04.04.2023

Luzern

Autismus im Lebenszyklus.  
Besonderheiten und Ge-
meinsamkeiten der Wahrneh-
mung im Lebensalltag

CURAVIVA
weiterbildung@curaviva.ch 
www.bildungsangebote.curaviva.ch

04.04.2023

Jona

Emotionsregulierung  
bei Kindern. Wie geht das?

pluspunkt AG
office@pluspunkt-zentrum.ch 
www.pluspunkt-zentrum.ch/kurse

06.04.2023

Luzern

Selbstmanagement – sich und 
andere führen. Mensch und 
Aufgabe im Einklang

Agenda
April

Aufgrund der Coronavirus- 
Pandemie kann es zu Absagen 
oder Verschiebungen von  
aufgeführten Veranstaltungen 
kommen. Die Websites der 
Veranstalter informieren über 
die Durchführung.

Zusätzliche Weiterbildungen  
finden Sie unter 
www.szh.ch/weiterbildung

mailto:info.iwm@phbern.ch
https://www.phbern.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:office@pluspunkt-zentrum.ch
http://www.pluspunkt-zentrum.ch/kurse
mailto:info@buk.ch
http://www.buk.ch
mailto:weiterbildung@curaviva.ch
http://www.bildungsangebote.curaviva.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:weiterbildung@curaviva.ch
http://www.bildungsangebote.curaviva.ch
mailto:weiterbildung@shlr.ch
http://www.shlr.ch
mailto:weiterbildung@curaviva.ch
http://www.bildungsangebote.curaviva.ch
mailto:office@pluspunkt-zentrum.ch
http://www.pluspunkt-zentrum.ch/kurse
http://www.szh.ch/weiterbildung


61

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, Jg. 28, 12 / 2022

A G E N D A

«Agenda»

enthält eine Auswahl uns be-
kannter, für Heilpädagoginnen 
und Heilpädagogen relevanter 
Tagungen, Fortbildungskurse, 
Kongresse usw. ab dem über-
nächsten Monat nach Erschei-
nen der Zeitschrift.

Für nähere Informationen  
wenden Sie sich bitte direkt  
an die Organisatorinnen und 
Organisatoren.

28.–29.04.2023

Luzern

Geschichten erzählen

Praxis für Logopädie und  
lösungsorientierte Therapie 
info@praxis-amrein.ch 
www.praxis-amrein.ch

25.–27.04.2023

Zürich

Lernende im Autismus- 
Spektrum in der Regelschule

Interkantonale Hochschule für 
Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch

26.04.2023

Olten

Unterstützte Kommunikation 
im Frühbereich

Interkantonale Hochschule für 
Heilpädagogik Zürich (HfH)
weiterbildung@hfh.ch
www.hfh.ch
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Helmwart Hierdeis, Achim Würker (Hg.)

Die elf  wichtigsten Praxisfelder der Psy-
choanalytischen Pädagogik von der Früh-
pädagogik bis zur Altenarbeit werden 
dargestellt und entscheidende Impulse für 
den förderlichen Umgang mit dem Unbe-
wussten geliefert.

242 Seiten • Broschur • € 29,90
ISBN 978-3-8379-3178-5

Praxisfelder der 
Psychoanalytischen Pädagogik
Pädagogische Interaktionen verstehen 
und förderlich gestalten 

Hans Zulliger

Nicht Deuten und Durcharbeiten wie in 
der Erwachsenenanalyse, sondern ein deu-
tungsfreies Intervenieren in Spielhandlun-
gen stärkt die selbstheilenden Ich-Kräfte 
des Kindes. Reinhard Fatke macht ausge-
wählte Beiträge aus dem umfangreichen 
Werk Zulligers zugänglich.

304 Seiten • Broschur • € 39,90
ISBN 978-3-8379-3197-6

Das magische Denken 
des Kindes

Beiträge zur Psychoanalytischen 
Pädagogik und Kinderpsychotherapie

Walltorstr. 10 · 35390 Gießen · Tel. 0641-969978-18 · Fax 0641-969978-19
bestellung@psychosozial-verlag.de · www.psychosozial-verlag.de

Psychosozial-Verlag
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Annahmeschluss  
für Ihre Inserate 

Nr. 3/2023  
(erscheint Mitte März)

7. Februar 2022

Möchten Sie mit uns an der  
Verwirklichung unserer Vision  

„Pädagogik der Vielfalt“  

arbeiten und sich als… 

Projektleitung (10 %, per 1.2.2023 oder 
nach Vereinbarung) 
… auf diese Aufgaben einlassen: 

 Projektverantwortung und Projektleitung 
 Planung, Kommunikation und 

Überwachung des Projektverlaufs 
 Sicherstellen der Vernetzung zwischen 

den Mitarbeitenden der Schule 
Volketswil, der Projektgruppe und der 
Schulbehörde 

Dann freuen wir uns auf  
Ihre Bewerbung. 

[innovation] [passion] [integration] 

Die Edition SZH / CSPS weist eine um-
fangreiche Sammlung an Fachlite ratur 
zur Heil- und Sonderpädagogik auf.

Wir bieten

Forschungsreihe der Edition SZH/CPS
Die Forschungsreihe «Sonderpädagogi-
sche Forschung in der Schweiz» (ISSN 
2571-6999) publiziert Forschungser-
gebnisse, die an Schweizer Universitäten 
oder Schweizer Hochschulen erhoben 
wurden.

Die Forschungsreihe ist offen für Koope-
rationspartner an Hochschulen und 
weiteren Forschungsinstituten.

Möchten Sie publizieren?
Nehmen Sie Kontakt auf!

Stiftung Schweizer Zentrum  
für Heil- und Sonderpädagogik (SZH)

Fondation Centre suisse
de pédagogie spécialisée (CSPS)

EDITION
S Z H / C S P S

Aktuelles im Schweizer  
Kontext

formale und inhaltliche  
Qualität

eine grosse Vielfalt an  
Themen

+41 (0)31 320 16 60

redaktion@szh.ch

www.szh.ch/edition



Jg
. 

28
, 

12
 |

 2
02

2

Edition SZH / CSPSEdition SZH / CSPS

Daniel Jucker (Hrsg.)

Bewegung – Kommunikation –
Mobilität
BEKOM-Konzept: Psychomotorische und

sprachliche Entwicklungs begleitung von Kindern 

zwischen drei und acht Jahren

2022  
 Preis Print: 36.00 CHF, ISBN Print: 978-3-905890-72-3  

  Preis E-Book: 30.00 CHF, ISBN E-Book: 978-3-905890-73-0

BEKOM (Bewegung – Kommunikation – Mobilität) ist ein Konzept zur bewegungsorien tierten 
Sprachförderung. BEKOM begleitet kleine Kinder auf kreativ-offene Weise in ihrer Entwicklung 
und fördert ihre Bewegungs- und Kommunikationsfähigkeit. BEKOM setzt dann ein, wenn Kin-
der autonomer werden, die Umgebung selbst erkunden und mit anderen Kindern spielen 
möchten. Das Konzept wird auf Expeditionen im Freien umgesetzt, angeregt durch das Alltäg-
liche. Dabei werden Eltern und Erziehende eingebunden und Interventionen verschiedener Pro-
fessionen zusammengeführt.

Mit dem Buch erhalten Sie ein praxisnahes, anschauliches Instrumentarium, das die Entwick-
lung kleiner Kinder spielerisch und grundlegend verbessert. Es unterstützt Fachpersonen der 
Logopädie, Psychomotorik und Pädagogik sowie Organisationen, die in ihrer Gemeinde eine 
frühzeitige und effektive Präventionsarbeit aufgleisen möchten.
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ISBN  978-3-905890-72-3

Daniel Jucker

Bewegung – Kommunikation – Mobilität
BEKOM-Konzept: Psychomotorische und sprachliche Entwicklungsbegleitung 

von Kindern zwischen drei und acht Jahren

Zu diesem Buch

BEKOM (Bewegung – Kommunikation – Mobilität) ist ein 
Konzept zur bewegungsorientierten Sprachförderung. 
BEKOM begleitet kleine Kinder auf kreativ-offene Wei-
se in ihrer Entwicklung und fördert ihre Bewegungs- 
und Kommunikationsfähigkeit. BEKOM setzt dann 
ein, wenn Kinder autonomer werden, die Umgebung 
selbst erkunden und mit anderen Kindern spielen möch-
ten. Das Konzept wird auf Expeditionen im Freien um-
gesetzt, angeregt durch das Alltägliche. Dabei werden 

Eltern und Erziehende eingebunden und Interventi-
onen verschiedener Professionen zusammengeführt.
Mit dem Buch erhalten Sie ein praxisnahes, anschau-
liches Instrumentarium, das die Entwicklung kleiner 
Kinder spielerisch und grundlegend verbessert. Es un-
terstützt Fachpersonen der Logopädie, Psychomotorik 
und Pädagogik sowie Organisationen, die in ihrer Ge-
meinde eine frühzeitige und effektive Präventionsarbeit 
aufgleisen möchten.
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